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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Mittwoch den 8. Oktober 1862. 


Doſener Zeilung. 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 8. Oktober. Se. Majeſtät der König gr ger 
ruht: Dem Oberförſter Gadow zu Forſthaus Grünaue im Kreiſe Weſt⸗ 
12 den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Kai⸗ 
erlich franzöſiſchen Ingenieur en chef Coumes zu Straßburg und dem 
Großherzoglich heſſiſchen Baurath Opfermann zu Darmſtadt, den König⸗ 
lichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe, dem evangeliſchen Pfarrer Althannß 
zu Creuma im Kreiſe Delitzſch den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſo 
wie dem Thor⸗Kontroleur a. D. Buddens zu Spittkehmen im Kreiſe Gol⸗ 
dap und dem Schullehrer Wiedermann zu Rietſchütz im Kreiſe Glogau, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Legations⸗Rath a. D., Lan⸗ 
desälteſten und Rittergutsbeſizer Johann Moritz Jordan auf Schtznau, 
Kreis Glogau, in den Adelſtand zu erheben; und dem Rendanten der Lega⸗ 
tions⸗Kaſſe, Friedrich Wilhelm Meyer, den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath zu verleihen. 5 

Der Rechtsanwalt und Notar Hecht in Kempen iſt in gleicher Eigen⸗ 
chaft an das Kreisgericht zu Rawicz, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 

awicz, verſetzt worden. 


Die 


München, Dienſtag 7. Oktober, Vormittags. 
Königin von Neapel hat das Kloſter St. Urſula in Augs⸗ 
burg zu ihrem vorläufigen Aufenthalt gewählt und iſt 


Die Königin ſoll leidend ſein. 


geſtern dahin abgereiſt. 
Das „Journal de 


Petersburg, Dienſtag 7. Okt. 
St. Petersbourg“ enthält einen Artikel über den Vorfall 
betreffs des Grafen Zamoyski, in welchem verbreitete Irr— 
Der Artikel zieht aus den von 


nung und 


— 


die Rückkehr Zamoyski's nach Warſchau unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen für unangemeſſen, und wird derſelbe 
ſich auf einige Zeit ins Ausland begeben. 

Warſchau, Dienſtag 7. Oktober, Vormittags. Der 
heutige „Dziennik“ publizirt eine Verordnung Betreffs einer 
theilweiſen Militäraushebung für das Jahr 1863. Die 
allgemeine Aushebung vermittelſt Looſung iſt aufgeſchoben 
worden. 
Von der polniſchen Grenze, Dienſtag 7. Oktbr. 
Auf den öffentlichen Plätzen in Warſchau werden neuerdings 
für das Militär Blockhäuſer errichtet. 


— 0 


X Das preußiſche Hypothekeuweſen. 

Dias preußiſche Hypothekenweſen beruht auf den Grundſatzen der 
Oeffentlichteit und 83 und verdankt dieſen Grundſätzen ſeinen 
heilſamen Einfluß, den es unbeſtreitbar auf die Entwickelung des Real⸗ 
kredits ausgeübt hat. Während das gemeine Recht mit ſeinen geſetzli⸗ 
ceen und allgemeinen Hypotheken den Grundbeſitzer und Hypotheten⸗ 
gläubiger niemals vollſtändig ſichert, entſpricht unſer Hypothelenweſen 
den erſten Vorausſetzungen des Kredits, indem es dem Pfandgläubiger 
ein ganz beſtimmtes und erkennbares Pfand ſichert und ihm diejenige 
Priorität garantirt, die ihm von ſeinem Schuldner, ihm und Andern 
genau erkennbar, eingeräumt worden iſt. Kein ſtillſchweigendes, durch 
das Geſetz begründetes Pfandrecht, geht ihm, wenn wir von den zwei⸗ 
ährigen Abgaben⸗Rückſtänden abſehen, zuvor, und raubt ihm die Be⸗ 
riedigung aus ſeinem Pfande. Der Gläubiger, welcher den Werth des 
zu verpfändenden Grundſtücks und die Höhe der ihm vorgehenden Hypo⸗ 
hekenforderungen kennt, kann auf das Beſtimmteſte die Sicherheit be⸗ 
technen, welche ihm geboten wird. Ohne dieſe Sicherheit aber kann von 
iner gefunden Verfaſſung des Kredits nicht die Rede fein. 

Wenn man von der Geſetzgebung Fürſorge für eine geſunde Kredit⸗ 
ſerfaſſung fordert, jo überſieht man, daß die innern Grundlagen des 
tredites: Solidität, industrielle Regſamkeit und Sittlichkeit, wenn fie 
icht bei den Kredit Gewährenden und Suchenden vorhanden ſind, nie⸗ 
nals durch Geſetze geſchaffen werden können. Alles was der Kredit 
ernümftiger Weiſe von der Geſetzgebung verlangen kann, erſchöpft ſich 
arin, daß die Hinderniffe, welche ſich ſeiner Entwickelung entgegenſtellen, 
nd die Störungen, denen ſein äußerſt zartfühlender Organismus aus⸗ 
eſetzt iſt, mit möglichſter Zartheit aus feinem Wege geräumt werden. 
Venn unſer Hypothekenweſen ſich auf die einfachen Grundſätze be⸗ 
hränkte, die wir oben andeuteten, jo würde es allen Anforderungen der 
Viſſenſchaft und Praxis genügen, und hätte in fortwährender Anpaſſung 
n die Entwickelung des Kredits ſich aus ſich ſelbſt gleichmäßig ent⸗ 
ſickelt, fo daß es ſehr wohl im Stande wäre, allen Anforderungen unſe⸗ 
r Zeit zu genügen. 0 

Statt deſſen weiß Jeder, der als Gläubiger oder als Grundbeſitzer 

delegenheit hat, aus eigener Erfahrung unſer Hypothekenweſen kennen 

i lernen, daß daſſelbe, überwuchert von ein emunnöthigen Formalismus, 
it der leichten Beweglichkeit des Kredits nichts weniger als überein⸗ 
Immt. Die Schuld trägt hauptſächlich die Sorge des patriarchaliſchen 
ſtaates, ſeine Unterthanen zu bevormunden. Aus dieſer Bevormun⸗ 
| 


Vormittags 10 Uhr beginnen. 
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dungsſucht entſtand das Princip der Legalität, welches als die dritte | 
Grundlage unſerer Hypotheken⸗Einrichtung zugleich ihre weſentlichſte d 
des Preußiſchen Volksblattes gerichtet und betraf einen Leitartikel des 


Eigenſchaft iſt. Während der Wille des Grundbeſitzers, ſein Grund⸗ 


ſtück zu verpfänden, oder des Gläubigers, ſein Forderungsrecht einem 
leumdung des Vorbeters in der hieſigen Synagoge, der in dem Artikel 


Andern zu übertragen, ſo bald er nur urkundlich nachgewieſen iſt, dem 
Grundbuchsführenden Richter zur Eintragung genügen mußte, hat das 
Geſetz die Gerichte perſönlich dafür verhaftet erklärt, daß die eingetragenen 
Rechtsgeſchäfte ſo, wie ſie eingetragen ſind, wirklich vorgenommen wor⸗ 
den. Daß die unter eigener Verantwortlichkeit dem Richter vorgeſchrie⸗ 
bene Prüfung eine ſehr ſorgſame iſt, folgt aus der großen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, die unſerem Richterſtande eigentümlich iſt, führt aber zu nicht 
unbedeutenden Weitläufigkeiten und Störungen des Verkehrs. Kommt 
dann die dem gleichen Bevormundungsprincip entſprungene Schwer⸗ 
fälligkeit der Hypothekendolumente und die wenig dem Verkehr zuſagende 
Art ihrer Uebertragbarkeit hinzu, ſo läßt ſich aus dieſen Momenten hin⸗ 
reichend jeglicher Mangel unſerer Hypothekenverfaſſung erklären. 

Wir haben deshalb dringend nöthig, eine Vereinfachung unſeres 
Gründbuchweſens anzuſtreben. Die Gegenwart freilich hat wenig Aus⸗ 
ſicht, von der Geſetzgebung in dieſen innern Fragen eine Abhülfe zu er⸗ 


warten. Wir müſſen uns deshalb vorläufig beſcheiden, die Kenntniß 


von unſerer Hypothekenverfaſſung in möglichit weiten Kreiſen zu rerbrei⸗ 
ten; denn ein Uebel, welches von der öffentlichen Meinung als Uebel ev- 


kannt wird, birgt ſchon den Keim der Reform in ſich. 


Wir empfehlen aus dieſem Grunde unſeren Leſern ein Schriftchen 


von mehr praktiſchem, als wiſſenſchaftlichem Intereſſe, welches durch eine 


genaue und überſichtlich geordnete Zuſammenſtellung der Vorſchriften 
der Hypothekenordnung und der dazu ergangenen ergänzenden und abän⸗ 
dernden Reſtripte und Vorſchriften ſich beſonders dazu eignet, als Leit⸗ 
faden bei dem Studium und der Anwendung der Hypothekenordnung zu 
dienen, und zugleich die Ueberzeugung von den Mängeln derſelben zu ver 
allgemeinern. Das Schriftchen iſt vor Kurzem im Heymannſchen Ver⸗ 
lage erſchienen und führt den Titel; Die preußiſche Hypotheken⸗Ordnung 
vom 20. Decbr. 1783 im Auszuge mit ihren Ergänzungen und den 
Vorſchriften über das Berghypothekenweſen als Handbuch zuſammenge⸗ 
ſtellt von D. H. Jobſt, nach deſſen Tode neu ergänzt von ſeinem 
Sohne Th. A. Jobſt. Wir hoffen freilich, daß bei der jetzt vorberei⸗ 
teten Reform unſeres Civilrechts und unſeres Prozeßverfahreus auch das 
Hypothenweſen den Anforderungen der Neuzeit entſprechend reformi 


werde, allein bis zu dieſer immerhin weitausſehenden Verbeſſerung wird 


ſich die kleine Schrift praktiſch bewähren. Und ſo mag denn auch ſie 
dazu dienen, das Bedürfniß nach einer beſſeren Hypothenordnung immer 
mehr erkennen zu laſſen. 


Deutſchland. 

Preußen. Berlin, 7. Oktbr. [Hofnachrichten.] Am 
3. d. M., Nachmittags, kam unſere Kronprinzeſſin mit ihren Kindern 
in Koburg an. Gegen 6 Uhr Abends traf ein zweiter Extrazug ein, 
welcher die Königin von England, ſowie den Prinzen von Wales und die 
anderen königlichen Kinder, Helene, Louiſe, Beatrix und Leopold, nebjt 
Gefolge und Dienerſchaft hierherführte. Das kronprinzliche Paar er⸗ 
wartete die Königin am Bahnhof. Alle Herrſchaften haben die Gemä⸗ 
cher des herzoglichen Reſidenzſchloſſes Ehrenburg bezogen, wo die Frau 
Herzogin die Ankommenden empfing. 

— [Die Berathungen der Budgetkommiſſion des 
Herrenhauſesl ſollten geſtern Abend zu Ende kommen. Die „Lage 
der Dinge dort“ ergiebt ſich, wie die „Kreuzztg.“ kühl bemerkt, aus fol- 
gendem (bereits geſtern in unſerer Berl. AD Korr. erwähnten) „Ver- 
beſſerungsvorſchlage“, den Herr v. Meding in der Kommiſſion einge— 
bracht hat: 

Die Budgetkomunſſion hat mit großer Majorität beſchloſſen, bei dem 
Hauſe den Principal⸗Antrag zu machen, daß daſſelbe einen Vermittelungs⸗ 
verſuch bei dem andern Haufe mittelſt einer Reſolution beſchließen möge, 
Daneben wird im Kommiſſionsbericht das Votum einer Minorität hergehen, 
daß das Haus ſofort definitiv über das Budget ſeinen verfaſſungsmäßigen 
Beſchluß faſſen möge. Zu dieſem Minoritätsantrage ſchlage ich den Zuſatz 
vor: daß die Kommiſſion bei dem Hauſe dahin antragen wolle, daß, wenn 
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etwa das Haus auf den Principalantrag der Kommiſſion nicht eingeht, ſon⸗ 
dern einen ſofortigen Beſchluß über das Budget beliebt, daun die Abjtim- 
mung ſo einzurichten iſt, daß zuerſt über die Annahme oder Ablehnung des 
Budgets in der Faſſung, wie es vom andern Hauſe herübergekommen iſt, 
abgeſtimmt wird, und daß, wenn das Haus die Vorlage des andern Hauſes 
anzunehmen ablehnen ſollte, dann über die 8 der Regierung, d. h. über 
das von dieſer vorgelegte Budget, abgeſtimmt wird. | 

Die nähere Entwickelung der Gründe dieſes Vorſchlages behalte ich der 


mündlichen Erörkerung vor, bemerke jedoch ſogleich, daß mein Vorſchlag 


ebenfalls der Vermittelung Raum giebt, da es ſich ganz von ſelbſt verſteht, 
daß, falls das Herrenhaus die Vorlage der Regierung annehmen zu wollen 
erklärt, daun immer noch kein Geſetz über das Budget zu Stande gekommen 
iſt, vielmehr unſer Beſchluß an das andere Haus zurückgehen muß, welchem 
völlig freie Hand bleibt, durch etwaige Modifikation ſeiner früheren Beſchlüſſe 
unſere Sie Berſaſen zu dem Budgetgeſetze herbeizuführen. : ie 
ie Verfaſſungsurkunde kennt keine Budgetvorlagen, die vom Her⸗ 
renhauſe an das Abgeordnetenhaus zu gelangen hätten. Das Letztere 
würde alfo derartige Verſuche von Rechts wegen ganz und gar ignoriren. 
— Die Sitzung des Herrenhauſes am nächſten Freitag wird 
Auf der Tagesordnung ſteht der Be⸗ 
richt der Budgetkommiſſion über den Staatshaushalts⸗Etat des Jah⸗ 
res 1862. 
C 8.— Das Herrenhaus wird auf den Medingſchen Vorſchlag, 
die Regierungsvorlage des Etats der Berathung zu Grunde zu legen, nicht 


eingehen. — In der nächſten Woche dürfte die Seſſion geſchloſſen werden. 


— Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh ließ ſich am 
Sonntag die vortragenden Räthe vorſtellen und beſuchte darauf die ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen ſeines Miniſteriums, in welchem er die ver⸗ 
ſammelten Beamten begrüßte. Herr v. d. Heydt wird am Ende der 
Woche das Hotel verlaſſen und alsdann der Miniſter v. Bodelſchwingh 
daſſelbe beziehen. 
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—Preßprozeſſe.] Das königliche Stadtgericht verhandelte 
geſtern wieder zwei Preßprozeſſe. Der erſte war gegen den Redakteur 


Blattes, in welchem ſich dajjelbe gegen die Juden wandte. Wegen Ver⸗ 


genannt war, wurde der Redakteur zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Der zweite Prozeß war gegen den Redaktenr der „Tribüne“ gerichtet und 
endete mit einer Verurtheilung deſſelben zu 50 Thlr. Geldbuße. 
Berlin, 7. Okt. [Neue Broſchüre; Beſtrebungen; 
Wiederaufnahme der neuen Organiſation der Artillerie.] 
Im Verlag von Otto Hanke it hier noch nachträglich eine auf unfere 
Militärfrage bezügliche Broſchüre: „Die zweijährige Dienſtzeit von einem 
alten Offizier“ erſchienen, welche namentlich über den geſchichtlichen Ver⸗ 
lauf der Aenderungen in unſerm Militärweſen ſeit 1815 und das Thate 
ſächliche der Verhältniſſe manche tief einſchlagende Momente beibringt 
und den Stempel, aus durchaus ſachkundiger Feder gefloſſen zu ſein, in 
jeder Einzelheit deutlich ausgeprägt auf der Stirn trägt. Neu beſonders 
iſt der mit Zahlen geführte Nachweis, wie nach der Roonſchen Organi⸗ 
ſation die eigentliche preußiſche Feldarmee im Gegenſatze zu den für die⸗ 
ſelbe aufgewendeten Mehrkoſten doch thatſächlich um etwa 45,000 Mann 
ſchwächer als die Armee von vor 1860 auftreten wird. Der Autor redet 
natürlich durchweg der zweijährigen Dienſtzeit das Wort und will höch⸗ 
ſtens nur die Kavallerie hiervon ausgenommen wiſſen. Es iſt überhaupt 
bemerkenswerth, daß ſich für die zweijährige Dienſtzeit, wo nicht gerade 
in den Reihen der Armee ſelbſt, mindeſtens doch in den Kreiſen der ver⸗ 
abſchiedeten alten Militärs in immer ſteigendem Grade eine nahezu ſchon 
allgemeine Zustimmung geltend macht und könnte dieſe Frage an ſich 
wohl als abgeſchloſſen angeſehen werden. Von Seiten der Kammer gilt 
es dem gegenüber aber wohl nur um ſo mehr, ſich klar und bewußt zu 
halten, daß der Schwerpunkt des über unſere Militärfrage entſtandenen 
Konflikts eigentlich weit weniger in dieſem, am Ende nur nebenſüchlichen 
Punkte, als gerade in der principiellen Bedeutung der Landwehr zu 
ſuchen iſt. Ein Nachlaſſen in jener anderen Forderung, wo nicht ein 
volles Eingehen auf dieſelbe, dürfte ſchon für die nächſte Kammerſeſſion 
trotz allem momentanen Anſchein des Gegentheils durchaus nicht außer 
den Kreiſen des Möglichen liegen. — Sicherem Vernehmen nach ſollen 
von einer gewiſſen Seite her zur Zeit alle Kräfte eingeſe 
0 Moment ie neue 0 


kommen den davon gehegten Erwartungen entſprechendem Reſultate jetzt 
als abgeſchloſſen bezeichnet. Noch wird verſichert, daß die in dieſem 
Jahre erſt ausgeführte neue Organiſation der Reitſchule zu Schwedt 
zum nächſten Frühjahr hin eine durchgreifende, in der Hauptſache der 
der öſtreichiſchen Anſtalt dieſer Art zu Wiener⸗Neuſtadt nachgebildete 
Aenderung erfahren werde. Ob das Lehrbataillon für das nächſte Jahr 
wieder zuſammenzutreten beſtimmt ſei, bildet in militäriſchen Kreiſen außer⸗ 
dem eine vielbeſprochene Streitfrage. 

— [Rückblick.] Am 7. Oktober ſind gerade vier Jahre ver- 
floſſen, daß der ſeitdem verſtorbene König Friedrich Wilhelm IV. die 
„Aufforderung“ an Se. jetzt regierende Majeſtät zur Uebernahme der 
Regentſchaft erließ. Die Aufforderung war von dem damaligen geſamm⸗ 
ten Staatsminiſterium gegengezeichnet. Aus dieſem letzten iſt erſt ganz 
kürzlich Herr v. d. Heydt aus⸗ und in daſſelbe Herr v. Bodelſchwingh 
wieder eingetreten, Herr v. Flottwell, zur Zeit interimiſtiſcher Miniſter 
des Innern, endlich aus dem Staatsdienſte geſchieden. Von dem bei 
Einſetzung der Regentſchaft ernannten Staatsminiſterium iſt heute, nach 
vier Jahren, Niemand mehr im Amte, da doch Se. königliche Hoheit der 
Fürſt zu Hohenzollern⸗Sigmaringen unmöglich noch als Vorſitzender des 
Staatsminiſteriums gelten kann. 

— Für die großdeutſche Verſammlung, ſchreibt man der 
„K. Z.“ aus Frankfurt, welche der 21. Oktober hier erblicken fol, macht 
man von verſchiedenen Seiten her große Anſtrengungen, und es konnte 
daher wohl geſchehen, daß die Zahl der Theilnehmer eine ziemlich beträcht⸗ 
liche werden wird. Dadurch aber wird die Geſellſchaft vorausſichtlich 
eben jo bunt und gemiſcht ſein als nur möglich. Auch ſoll die Gelegen⸗ 
heit benutzt werden zu einer Demonſtration gegen den Handelsvertrag 
und für die Chimäre der öſtreichiſchen Zolleinigung. 

Danzig, 6. Ott. [Marine.] Geſtern Abend gegen 8 Uhr iſt 
die „Arcona“, Kommandant Kapitän zur See Herr Sundewall, auf 
der hieſigen Rhede angekommen und daſelbſt vor Anker gegangen. Viele 
der Beſatzung beeilten ſich noch geſtern ihre Familien nach der Zjährigen 
Trennung wiederzuſehen. Die „Arcona“ wurde von der „Gefion“ mit 
3 Geſchützſalven ſalutirt. (D. D.) 

Graudenz, 5. Okt. [Verurtheilung.] Heute erfolgte die 
Publikation des lriegsrechtlichen Urtheils über die 12. Kompagnie des 8. 


Oſtpreußiſchen Infanterieregiments Nr. 45 wegen Verweigerung des 


Gehorſams. Zu dieſem Zwecke wurde heute früh 9 Uhr von dem gan⸗ 
zen Regimente, mit Fahnen und voller Rüſtung auf dem Place d’armes 
der hieſigen Feſtung ein Viereck gebildet, in deſſen Mitte die verurtheilte 
Kompagnie ſich befand. Unter präſentirtem Gewehr wurde dann die 
Kabinetsordre vorgeleſen, welche den geſchehenen Vorfall als einen uner⸗ 
hörten, in der Armee einzigen bezeichnet, der auch der Königlichen Gnade 
keine Milderung geſtatte. Daran ſchloß ſich die Vorleſung des langen 
Erkenntniſſes gegen mehr als 100 Verurtheilte. Daſſelbe lautete gegen 
verſchiedene Gruppen je nach der Größe der Vergehungen auf andere 
Strafen. Es erfolgte keine Freiſprechung und wurde gegen Alle auf 
Einſtellung in die Strafſektionen (Feſtungsſtrafe) erkannt. Fünf Unter⸗ 
offiziere wurden degradirt und erhielten außerdem an Feſtungsſtrafe der 
meiſt gravirte 19 Jahre 9 Monate, der nächſte 15, die drei anderen 
12 Jahre. Die meiſt gravirten Gefreiten und Gemeinen erhielten 15 
Jahre, die Mehrzahl der Füſiliere 10 und 3 und ein kleiner Reſt 2 und 
1 Jahr Feſtungsſtrafe. Der Vorleſung des Urtheils folgte die ſofortige 
Degradirung der Unteroffiziere durch Abreißen ihrer Treſſen durch an⸗ 
dere Unteroffiziere; dann wurde das Protololl von den Verurtheilten 
unterſchrieben, die Unteroffiziere und einige Andere verweigerten indeß die 
Unterſchrift, was aber ohne jede Einwirkung auf das Verfahren iſt. 
Zwei Lieutenants als Beiſitzer unterzeichneten daſſelbe ebenfalls. 
x Stralfund, 3. Okt. Die hieſige Kaufmannsdeputation wird 
ſich durch ihren Vorſitzenden, Gewandhaus⸗Altermann Kruſe, bei dem 
. in München vertreten laſſen. Derſelbe iſt aus den 
arifverhandlungen des Jahres 1848 in Frankfurt a. M., 1850 in 
Berlin und in den Kommiſſionen des Hauſes der Abgeordneten ſeit 1849 
als ein entſchiedener Freihändler bekannt. 


Baden. Karlsruhe, 5. Okt. Die von unſeren Handels 
kammern zum deutſchen Handelstage nach München gewählten 
Abgeordneten ſind ſämmtlich als Anhänger des franzöſiſch⸗preußiſchen 
Handelsvertrags bekannt. In erſter Linie aber erhielten ſie von ihren 

ommittenten den Auftrag, mit aller Kraft für die Erhaltung des deut- 
ſchen Zollvereins einzuſtehen, deſſen Bedürfniß und Nothwendigkeit über⸗ 
all in Deutſchland immer allgemeiner anerkannt wird. 


5 Heſſen. Kaſſel, 5. Okt. [Zu den Wahlen.] Die Mi⸗ 
niſter haben dem Kurfürſten die Einberufung des Landtags auf den 27. 
d. M. vorgeſchlagen. — Die jetzige Haltung der, wie es heißt, bei Hof 
maaßgebenden „Heſſen⸗Ztg.“ ergiebt ſich aus deren heutiger Nummer, 
worin von dem Wahlgeſetz von 1849 gejagt iſt: „Dieſes fürften- und 
landesfeindliche Werk thunlichſt bald über Bord zu werfen und ein Stände⸗ 
Geſetz aus zwei Kammern, in die erſte die höchſten und höheren Stände, 
in die zweite die mittleren und unteren Stände, ins Leben zu rufen, iſt 
eine ganz beſtimmte, poſitive Verpflichtung.“ 

Aus Naſſau, 5. Oktober. [Handelspolitit.] Dieſer 
Tage hielt der naſſauiſche Gewerbeverein (aus 27 Lokal⸗Gewerbvereinen 
beſtehend) in Langenſchwalbach eine Generalverſammlung und beſchloß 
einſtimmig eine Reſolution, welche mit folgender Erklärung ſchließt: 
„Die Generalverſammlung des naſſauiſchen Gewerbevereins erklärt, ge⸗ 
ſtützt auf die Kundgebungen des ganzen Landes, daß die materiellen In⸗ 
tereſſen des Herzogthums ein inniges, rückhaltloſes und entſchiedenes Zu⸗ 
ſam ten Naſſau's mit Preußen in allen handelspolitiſchen Fragen 
gebieteriſch erheiſchen und beauftragt den Centralvorſtand, ſich bei hoher 
Staatsregierung des Dringenden um die Erfüllung der Wünſche der ge⸗ 
ſammten naſſauiſchen Bevölkerung zu verwenden.“ 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 5. Okt. [Prinz Leopold 
von England.] Ueber eine Verwundung, welche ſich der britiſche 
Prinz Leopold durch eine Stahlfeder im Munde zugezogen, und die 
darüber verbreiteten Angaben bemerkt die „Kob. Ztg.“: Die erwähnte 
Verletzung habe allerdings eine ſtarke Blutung herbeigeführt und ſei in 
Folge deſſen die Abreiſe der Königin Victoria von Reinhardsbrunn um 
zwei Tage aufgeſchoben worden. Der königliche Prinz habe jedoch am 
Sonnabend die Ueberſiedelung von Reinhardsbrunn hierher mitgemacht, 
und zwar auf Grund der vollkommenen Wiederherſtellung. 

Koburg, 6. Okt. [Generalverſammlung des National- 


Berliner Plaudereien. 
[Phyſtognomie des Tages; Mode; Clara Ktich; Opernjubiläum.] 
Berlin iſt die Metropole der Intelligenz, wenigſtens hat man ihm 
dieſen Namen gegeben; Berlin iſt aber auch die Stadt der Gerüchte. Ich 


bitte auf die Schreibweiſe zu achten; — als Stadt der Gerichte iſt unſer N hat 0 1 
j 6 IE An Ale, em einmal, wie jetzt, ſich im aufgeregten Zuſtande befindet, den abenteuerlich⸗ 


gutes Spree⸗Athen ſchon lange bekannt. 

Wer harmlos Morgens aufgeſtanden iſt und das große Uuglück hat 
am Frankfurter Thor zu wohnen, indeſſen Geſchäfte ihn ans Potsdamer 
rufen, kann ſich nach zurückgelegter Wanderung wahrlich an den Kopf 

en und ernſtlich li ob ſein Gehirnreſervoir noch in der richtigen 
fin iſt. Schon auf dem Aleranderplag hat ihm ein wohlwollen⸗ 
der Freund sub taciturnitatis sigillo mitgetheilt, daß das Abgeordne⸗ 
tenhaus aufgelöſt worden ſei. Mit verdoppelter Eile trabt er nun dem 
Schloßplatze zu, um ſchon auf der Kurfürſtenbrücke zu erfahren, daß 
Mutter Fama ſehr oft ein unzuverläſſiges Weib ſei. 

Ein anderer Freund, ein Rechnungsrath im endlich beſetzten Finanz⸗ 
miniſterium und dieſer Stellung wegen natürlich ein gut unterrichteter 
Mann, geſteht ihm ſoeben, daß zu keiner Zeit weniger an eine Diſſolution 
dieſes hohen Hauſes gedacht worden ſei als gerade jetzt. Sein verfaſſungs⸗ 
treues Gemüth beruhigt ſich und getröftet pilgert er über den Schloßplatz 
und Werderſchen Markt nach der Charlottenſtraße. Ehe er aber noch 
in die Leipziger Straße einbiegt wird ihm ſchon die grandioſe Abführung 
mitgetheilt, die Herr v. Sybel, der gothaiſch geſinnte Kümpe für das 
deutſche Kaiſerthum, vom guten Peter Reichenſperger eingetragen hat. 
Leute, die aus dem berühmten, armen, auch „wackligen und baufälligen“ 
Haufe am Dönhofsplatz kommen, haben es ſelber mit angehört. Herr 
v. Sybel, ſo öffentlich in ſeiner Eigenſchaft als Profeſſor der Geſchichte 
angegriffen, ſetzt ſich darauf mit einem llaſſiſchen Sprunge über die 
Mannesjahre hinweg, träumt ſich zurück zum Studenten von Sybel 
und begreift Herrn Peter mit ein in ſeinen Traum, jo daß der Auskul⸗ 
tator Reichenſperger vom Corpsburſchen Sybel auf krumme Säbel mit 
abgetretenen Sekundanten gefordert ſein ſoll. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi! Ein wahres Wort, 
und drum ſollte auch die Wahrheit nicht verſchwiegen werden. Berlin 
iſt voll von Gerüchten, Gerüchten der widerſinnigſten Art, und daß dieſe 
hin und wieder geglaubt werden, mag Ihnen beweiſen, in welcher faſt 
fieberhaften Aufregung wir leben. Mit förmlicher Wolluſt werden aller⸗ 
hand ſchöne Geſchichtchen erfunden, welche ſeit dem unglücklichen Tage 
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vereins.] Nachdem geſtern eine große Anzahl von Mitgliedern des 
Nationalvereins, unter ihnen von Bennigſen, Metz, v. Uuruh u. A., 
hier eingetroffen, begannen heute die Sitzungen des Vereins in der hiefi- 
gen Reithalle. 

Frankreich. 

Paris, 5. Oft. [Tagesbericht.] Trotz des verlängerten Auf⸗ 
enthalts des Hofes in Biarritz bleibt Herr v. Lavalette ruhig in Paris; 
der Kaiſer hat ihm geſchrieben, er könne ſich in Biarritz nicht mit Poli⸗ 
tik befaſſen. — Rattazzi's Hierherkunft betrachtet man jetzt als gewiß 
und nennt ſogar den 15. Okt. bereits als Datum derſelben; der italieni⸗ 
ſche Miniſterpräſident werde, falls er in der römischen Frage nichts aus⸗ 
richten ſollte, alsbald von ſeinem Poſten zurücktreten. — Jüngſt war 
bekanntlich die Rede davon, daß auf ein Gutachten der Prüfungskommiſ⸗ 
ſion für dramatiſche Werke gegen ein nach dem Victor Hugo 'ſchen Ro⸗ 
mane les Miſeérables bearbeitetes Theaterſtück Maaßregeln getroffen wor⸗ 
den ſeien. Der „Moniteur“ erklärte heute, ohne Victor Hugo ſelbſt zu 
nennen, „die Kommiſſion gebe ihr Gutachten nur über die Stücke ab, 
mit deren Prüfung ſie beauftragt worden, und das einzig Richtige in 
obigem Gerede ſei, daß auf Vorſchlag der Kommiſſion das Verbot dieſes 
Werkes ausgeſprochen wurde“. — Aus den Minifterien iſt abermals 
ein Cirkular an die Präfekten ergangen, das den Zweck hat, den Pro- 
vinzial⸗Journalen die Diskuſſion von Fragen der inneren Politik fo 
ſauer wie möglich zu machen. — Wie man hört, hat die Regierung 
nochmals durch Hrn. Mercier in Washington Vorſtellungen machen 
laſſen zu Gunſten eines baldigen Friedensſchluſſes, d. h. der Anerkennung 
der Seceſſion. Geſtern hat darauf Herr Dayton dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen eine Note mitgetheilt, in welcher Herr Seward die franzöſiſchen 
Rathſchläge einfach abgelehnt. — Marquis de Mouſtier iſt in Konſtan⸗ 
tinopel ſehr thätig zu Gunſten der Armenier; der nicht-unirte armeniſche 
Patriarch hat ſich mit ſeinen katholiſchen Kollegen vereinigt, um den Bei⸗ 
ſtand des franzöſiſchen Geſandten anzurufen. 

— [Nömifhe Frage.] Je näher der Tag der Entſchei⸗ 
dung in Betreff der römiſchen Frage tritt, deſto mehr befeſtigt ſich die 
Anſicht, daß das Zünglein der Wagſchale allerdings ſich den italieniſchen 
Wünſchen zuneigen werde, jedoch ohne die Schale des römiſchen Hofes 
allzuſehr in die Höhe zu ſchnellen. Die bisherigen Thaten Napoleons III. 
zeigen, daß er lein Liebhaber brüsker Uebergänge von einem Gegenſatz 
zum andern iſt; er wird in der römischen Frage ſchwerlich eine Ausnahme 
machen. Wie ſchon gemeldet, geht das Gerücht, daß zunächſt eine Ver⸗ 
minderung der Garniſon und eine Veränderung im Kommando beliebt 
würde. Statt des Obergenerals ein einfacher Brigadegeneral und ſtatt 
des Botſchafters ein Geſandſchaftsſekretär: dieſe beiden Maaßregeln wür⸗ 
den bedeuten, daß weder militäriſch noch diplomatiſch mit dem römiſchen 
Hofe zu verhandeln iſt. Cin ſolcher Schritt mag dann die Maaßnah⸗ 
men in Betreff der Räumung Roms vorbereiten. Die nothwendige 
Folge freilich wäre die Räumung keineswegs, wie ſich dies ja nach der 
Rückkehr Goyons zeigte. (N. Z.) 

— Die franzöſiſche Preſſe über Deutſchland.] Alle 
franzöſiſchen Blätter, ſelbſt die, welche die italieniſche Einheit mit der 
größten Energie vertheidigen, ſind gegen die Einheit Deutſchlands. Die 
„Debats“, die „Patrie“, die „France“ ꝛc. erſchrecken bei dem Gedanken 
eines ſtarlen Deutſchlands, und mit Recht, deun ſie müſſen ſich wohl 
fragen: welche Rolle werden die 50 Millionen Deutſchen, die trotz ihrer 
Uneinigkeit nicht zu vernichten ſind, nach ihrer Einigung ſpielen? Eine 
jede andere Nation wäre zu Grunde gegangen, während Deutſchland trotz 
ſeiner Zerriſſenheit zwei der fünf Großmächte beſitzt, und außerdem noch 
31 Staaten und Stätchen, die, wenn ſie zuſammenhalten, gewiß nicht 
zu verachten ſind. Der Gedanle an ein einiges Deutſchland fällt ihnen 
ordentlich auf die Nerven und es ſchüttelt und es rüttelt ſie, wenn mau 
nur die leiſeſte Anſpielung darauf macht, daß Deutſchland ebenfalls eines 
Tages wie ein Mann daſtehen könnte. Die „France“, die bekanntlich 
die italieniſche Einheit auf das energiſchſte anfeindet, iſt zum wenigſten 
noch logiſch, wenn fie gegen Deutſchland auftritt. Sie warf deshalb 
auch der „Opinion Nationale“ vor, daß fie die Einheit Italiens verthei- 
dige, während ſie gegen die 50 Millionen Deutſche zu Felde ziehe. Dieſes 


würde.“ 


Blatt, das bekanntlich vom Prinzen Napoleon inſpirirt iſt und deſſen 
Redakteur en chef, der ehemalige St. Simoniſt Gueroult, ſich zum 
Lakaien des Palais Royal emporgearbeitet hat, läßt nun endlich die 
Maske fallen. „Was,“ ruft derſelbe in feiner jedenfalls etwas unklugen 
Entrüſtung aus, „haben wir nicht, als die Einheit Italiens in Ausſicht 
ſtand, ganz allein vier Monate lang die Annexion Nizza's und Savoyens 
an Frankreich als Schutz unſerer Grenze einem ſo ſtarken Nachbar 
gegenüber verlangt? Wenn heute die deutſche Einheit aus der Region 
der Theorien hervorgehen ſollte, ſo werden wir ihr ebenfalls keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen. In dieſem Falle werden wir aber auch von 
unſeren Nachbarn eine Rektifikation der Grenze verlangen, welche die Ar⸗ 
meen des formidablen Reiches, das dem ohnmächtigen Chaos der deut⸗ 
ſchen Konföderation folgen würde, von Paris weiter entfernt halten 
Alſo eine Abtretung des linken Rhein-Ufers, natürlich mit 
Belgien. Es iſt gut, daß man dieſes in Deutſchland weiß, und es 
ſcheint ſogar, daß man hier glaubt, daß unter dieſen Bedingungen die 
deutſche Einheit, ſo wie ſie Frankreich wünſcht, erzielt werden kann. Zum 
wenigſten behauptet heute die „France“, oder ſie gibt doch zu verſtehen, 
daß Rußland und Frankreich die letzten Maaßregeln des Königs von 
Preußen vollſtändig gebilligt und ihn aufgefordert haben, auf der von 
ihm betretenen Bahn zu beharren. Jeder kann ſich aus dem Geſagten 
die Konſequenzen ziehen, aber man darf wohl annehmen, daß ſich Deutſch⸗ 
land nicht ſo leicht beſchneiden laſſen wird. (K. Z.) 

— [Aus Mexiko.] Die „Patrie“ hat Nachrichten aus Mexiko 
bis zum 28. Auguſt. Danach hat zur Sicherung der Proviantfuhren 
von Veracruz nach Orizaba General Lorencez auf dem Wege von Chi⸗ 
quihuite nach Orizaba Detachements ausgeſtellt. Da ſein Truppen⸗ 
korps aber dazu nicht ausreichte, mußte er den vorgeſchobenen Poſten 
von Aculzingo aufheben, worauf dieſer Platz wieder von dem Feinde be⸗ 
ſetzt wurde und die mexikaniſchen Plänkler in den Stand geſetzt waren, 
die Bewegungen der Franzoſen zu überwachen. Ein mexikaniſches Hülfs⸗ 
korps, welches ſich im Lager der Franzoſen befand, erboberte am 30. 
Juli den Platz wieder zurück und nahm die feindliche Beſatzung gefan⸗ 
gen. Doch bewerkſtelligte es ſeinen Rückzug nicht in beſter Ordnung, 
denn einige ſeiner Nachzügler wurden von dem herbeigeeilten Oberſten 
Ugalde überraſcht. Acht davon wurden getödtet, ſieben andere gefangen 
genommen und gegen allen Kriegsgebrauch ſofort füſilirt. 


ait 

Turin, 3. Oktober. [Beziehungen zu Rußland; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Mit Rußland geſtalten ſich die Beziehungen Italiens 
auf das Beſte. Die erſtere Macht verlangt ſogar von dem illegiti⸗ 
men Königreich eine Gefälligkeit, nämlich die Anweiſung einer Kohlen⸗ 
ſtation im Adriatiſchen Meere, alſo auf annektirtem Boden. Auch iſt 
von Heirathsplanen die Rede, welche eine nähere Verbindung zwiſchen 
der loͤniglichen Familie und dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe herbeiführen wür⸗ 
den. Der Kronprinz Humbert tritt nämlich allmählich in das männ⸗ 
liche Alter, und man ſpricht daher vornehmlich von einer Herzogin von 
Leuchtenberg als ſeiner zukünftigen Gemahlin. Der Prinz wird, wie es 
heißt, ſeinen Rückweg von Liſſabon über Frankreich nehmen und dem 
Kaiſer in St. Cloud einen Beſuch abſtatten. — Hinſichtlich der Wieder⸗ 
eröffnung der Kammern iſt noch nichts entſchieden; man glaubt indeß 


jetzt eher, daß das Miniſterium zurücktreten, als daß es die Kammern 


auflöſen werde. Denn wenn daſſelbe in Paris etwas ausrichtet, ſo iſt 
der letztere Entſchluß unnöthig, im anderen Falle aber der erſtere unver⸗ 
meidlich. — Die junge Königin von Portugal hat auch von dem National⸗ 
komité in Rom ein reiches Brautgeſchenk im Werthe von 20,000 Fres. 
erhalten. — In Neapel find in der Nacht vom 3. zum 4. d. verſchiedene 
Anhänger des Königs Franz II. mit ſehr kompromittirenden Papieren 
verhaftet worden. 

— [Befinden Garibaldi's.] Dieneueſten Nachrichten über 
den Geſundheitszuſtand des Generals Garibaldi lauten beunruhigend. 
Die Aerzte, die zu ihm berufen wurden, ſind getheilter Anſicht; nach den 
Einen iſt die Kugel nicht mehr in der Wunde und die Heilung wird deß⸗ 
halb von ſelbſt erfolgen; nach den Andern iſt die Kugel aber noch in der 
Wunde, und es ſteht zu befürchten, daß nach dem Aufhören der Eiterung 


in einem Grade am Abgeordnetenhauſe Theil, den man ihm früher gar 
nicht zugetraut hat und jo lange es noch von der vox populi zu den 
unglaubwürdigen Nachrichten gezählt werden wird, wenn die Preſſe ein- 
mal berichten ſollte, daß Virchow mit v. Gottberg eine harmlos ⸗trauliche 
Polonaiſe eröffnet hat, ſo lange wird der Berliner Philiſter, wenn er 


ſten Gerüchten Glauben ſchenken und gern bereit ſein alle Vorkommniſſe einer 
Newyorker Abgeordneten-Verſammlung, in welcher bekanntlich der Ne: 
volver eine große Rolle ſpielt, auch bei uns für durchaus mögliche zu 
erklären. 

Ein Kurioſum, das gewiß für Ihre Leſer von Intereſſe ſein wird, 
kann ich Ihnen nicht vorenthalten. Die Kammerſitzung, in welcher 
Schulze-Delitzſch neulich feine gediegene Rede zu Gunſten des Germanis⸗ 
mus, dem Slavismus gegenüber hielt, war eben vorüber und ich befand 
mich hinter einem gemüthlichen Seidel „Echten“ bei Wagner, als ein 
Mann athemlos hereingeſtürzt kam. Es war einer von jenen Männern, 
die mit zärtlicher Liebe der Majorität unſeres Abgeordnetenhauſes zuge⸗ 
than ſind und die das Wohl der Mitglieder der Fortſchrittspartei mit 
mütterlicher Sorgſamkeit im Auge haben. Dieſer Mann erzählte, daß 
— ich bitte, lachen Sie nicht und ſtreichen Sie den Paſſus nicht, die 
Wahrheit meiner Worte kaun durch Zeugen verbürgt werden — Schulze⸗ 
Delitzſch ſoeben von einem der Herren aus der polniſchen Fraktion, er 
nannten dieſen ſogar, ich glaube es war Dr. v. Pruſinowski, gefordert 
worden ſei auf fünf Schritt Barriere und — daß er die Forderung an⸗ 
genommen habe. So kriegeriſch geſtimmt und geſinnt iſt ein Theil un⸗ 
ſeres pflaſtertretenden Berlins. 

Ich überleſe das vorſtehend Geſchriebene und finde, daß meine 
feuilletoniſtiſche Feder ganz contre coeur auf das Gebiet der Politik 
und Geſetzgebung ſich verſtiegen hat. Laſſen Sie ſich das als einen Be⸗ 
weis dienen wie dieſe Gebiete, die doch ſonſt das noli me tangere deut⸗ 
lich und ſelbſt fühlbar genug als Motto tragen, ihre Herrſchaft auf alle 
Schichten der Geſellſchaft ausdehnen. 

Zur Beruhigung und Abkühlung will ich auch gleich einen bedeu⸗ 
tenden und gewagten Sprung auf die friedlichſte Feldmark machen, die 
es hienieden geben kann, auf die Mode. Zufällig lam mir neulich die 
Diezmann'ſche Leipziger Allgemeine Modenzeitung zu Geſicht und ein 
Paſſus im Modenbericht dieſes Journals dünkte mir intereſſant genug 
um ihn zur gelegentlichen feuilletoniſtiſchen Verwerthung abzu⸗ 


wo Herr v. Roon und Herr v. Vincke (das ehemalige erbliche Mitglied ſchreiben. 


für Hagen, jetzt für Stargard beſchäftigt, iſt gemeint) jo arg zuſammen⸗ 


Da ich annehmen darf, daß nicht viele Ihrer verehrten Leſerinnen 


ritten, ſtets mindeſtens mit einem Duell endigen. Der Berliner nimmt gleichzeitig Abonnentinnen der Modenzeitung ſind, ſo glaube ich den 


Dank der Damen zu verdienen, wenn ich, ſchon der Kurioſität wegen, 


zur weiteren Bekanntwerdung jenes Artikels beitrage. 

In ſeiner vorletzten Nummer (38) läßt ſich das genannte Journal 
aus Paris Folgendes ſchreiben: 

„Die Damen tragen das Haar à la caniche, pudelartig; es 
wird in kleine Löckchen gedreht; je unordentlicher und verworner es aus⸗ 
ſieht, für deſto hübſcher und eleganter gilt es. Auf dies Löckchengewirr 
muß die Dame, wenn ſie blond iſt, Puder ſtreuen, goldfarbigen, weißen 
oder nußbraunen. Die Brünette wählt am liebſten den goldfarbigen; es 
ſteht ihr aber auch ſchwarzer zur Verfügung. Freilich benimmt dieſer 
Puder dem Haar den Glanz, aber die Mode verlangt es. 

Der Puder wird bei hellem Tage getragen und ſelbſt auf dem 
Geſichte, das man mit Reismehl beſtreut, ſo, daß manche 
Dame ausſieht wie ein Müller auf dem Theater. Die ſchönſten Frauen 
in Paris gehen in ſolcher Weiſe und zwar recht ſtolz einher. Aber da 
zeigte ſich ein Uebelſtand; im Sonnenſchein ſieht man das Mehl anf dem 
Geſichte und das iſt denn doch häßlich. Der Puder im Geſicht ſoll und 
muß beibehalten werden und ſo erfand man Spitzenmasken, die 
man denn auch loups nennt, wie ſonſt. Man trug fie einzeln ſchon im 
Frühjahr und man ſagt, im Winter dürften fie ſogar unentbehrlich fein. 

Sie werden mit Kautſchukband in der Farbe des Hutes auf dem 
Geſichte gehalten und durch ein Band auf dem Munde befeſtigt, wohl⸗ 
bemerkt nicht auf dem Kinne, denn dies darf nicht verhüllt werden. Die⸗ 
ſen Spitzenwolf (um den franzöſiſchen Ausdruck einmal zu brauchen) 
ſoll die alleinige Schleierart ſein, welche die Damen im nächſten Winter 
tragen und er iſt ganz ſo eingerichtet wie der ehemalige loup (Wolf), 
d. h. die Halsmaske von Sammet. Die Kaiſerin von Frankrerch hat 
dieſe Spitzenmaske bereits angenommen und trägt ſie an den Hüten in 
der Stadt und auf dem Lande. 

Wie das Spiel mit dem Fächer unterhält die Damen das Zu- und 
Aufknüpfen der Bändchen an der Spitzenmaste. Bei dem Eintreten zu 
Beſuchen hat die Dame dieſe Maske vor und ſie behält ſie auch während 
des Beſuches auf. Nun denke man ſich ſechs, zehn Damen bei einander, 


die, wie es doch jetzt Sitte iſt, laut ſprechen, ungenirt lachen u. |. w., 


alles unter Gaze⸗ und Spitzenmasken. 

Es wird nicht lange währen, ſo ſind unſere Damen in ihrer Tracht 
ganz bei jener der Schäferinnen, Watteaus, wieder angekommen. Man 
ſieht bereits viele in Seebädern, namentlich in kurzem bunten Unterrocke, 
herumgehen, über dem das Kleid anſehnlich aufgenommen iſt, mit einem 
Stöckchen in der Hand, mit einer Spitzenmaske vor dem Geſichte, ſtatt 
des ehemaligen Reifrockes die Krinoline.“ 5 


ſich Geſchwüre im Innern bilden werden, die eine Zerſetzung des Blutes 
zur Folge haben und eine ſpätere Abnahme des Fußes unmöglich machen. 
Für die erſtere Anſicht ſind die Aerzte Ripari, Prandiana, Baſil, Alba⸗ 
neſe, Porta (Profeſſor in Bologna), Lonetto und der Engländer Par⸗ 
tridge, Palasciano und Cipriani ſind für letztere Anficht. Ihre Mei⸗ 
nung iſt natürlich bis jetzt nicht durchgedrungen. Die herbeigerufenen 
Aerzte, mit Ausnahme der beiden letzteren, wagen ſich auch nicht offen 
gegen die Aerzte auszusprechen, denen die Heilung Garibaldi's anvertraut 
iſt. Politiſche und andere Gründe leiten dieſelben, und man darf 
deshalb nicht überraſcht ſein, wenn Garibaldi plötzlich rettungslos 
verloren iſt. 

Turin, 6. Oktober. [Telegr.] Die „Gazetta ufficiale“ ent⸗ 
hält das Dekret, durch welches Garibaldi und ſeine Genoſſen, mit Aus⸗ 
nahme der aus der Armee Deſertirten, amneſtirt werden. — Wegen 
mehrerer vermittelſt des Dolches verübter Meuchelmorde, iſt in ganz 
Sicilien das Waffentragen verboten worden. Ausgenommen hiervon iſt 
die Armee und die Nationalgarde während des Dienſtes. — Garibaldi 
hat eine ſchlechte Nacht gehabt. 


S rn. 

Madrid, 6. Oktober. [Telegr.] Nach einem Schreiben aus 
Mexiko vom 28. Auguſt iſt das Wappen des ſpaniſchen Konſuls daſelbſt 
herabgeriſſen worden. 

Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Oktbr. [Ta gesnotizen.] Die Vorboten 
des Winters, Froſt und Schnee haben ſich bereits wiederholt bei uns 
eingeſtellt und mit ihnen natürlich die Ausſicht auf baldige Hemmung 
des Handelsverkehrs, der in dieſem Jahre ohnehin Manches zu wünſchen 
übrig ließ. — Von erwähnenswerthen Neuerungen giebt es wenig. Den 
Kreisgerichten werden künftig Prokuratoren beigeordnet, die den Anklage⸗ 
akt formuliren und dem Vertheidiger gegenüber zeugen und den Ange⸗ 
klagten befragen. — Behufs Reform der Städteverwaltung nach dem 
Muſter Petersburgs und Moskaus ſind in Penſa, Samara und Archan⸗ 
gel Komitees zuſammengetreten. — In London iſt der hieſige Akademiker 
Hamel am 22. v. M. geſtorben. — Die „Nordd. Poſt“ theilt mit, es 
ſei in letzter Zeit wahrgenommen worden, daß die Offiziere in gewiſſen 
Fällen, namentlich im Eiſenbahnwagen oder im Dampfſchiff, anſtatt 
ihrer vorgeſchriebenen Uniform bürgerliche Kleider oder Nationalkoſtüm 
getragen haben, und daß die Chefs der Armee angewieſen worden ſind, 
ſolchen Verſtößen gegen die Reglements zu begegnen. f 

[Aus dem Königreiche Polen, 6. Oktober. [Eijen- 
bahnen; Zamojski; Rekrutirung; Juden.] Die Strecke von 
Grodno nach Landwarow — auf der Warſchau-Petersburger Eiſen⸗ 
bahn — iſt ſeit dem 18. September zur Benutzung des Publikums 
zwar eröffnet und es kurſiren von Warſchau direkt über Kowno, Wilna, 
Dünaburg, Pſtow nach Petersburg wöchentlich zwei Perſonen- und ein 
Güterzug, allein da die Bahnhofsetabliſſements auf einem großen Theile 
der Strecke bis Kowno noch nicht aufgeführt und Reſtaurationen noch 
nicht eingerichtet ſind, ſo thun die Reiſenden gut, ſich mit Lebensmitteln 
zu verſehen, wenn ſie nicht hungern, oder die ſchlechten, von fern her an 
die Halteorte von Spekulanten geſchleppten Eßwaaren mit zehnfachen 
Preiſen bezahlen wollen. — Die Bahn von Warſchau bis an die Ber⸗ 
lin⸗Petersburger Linie iſt viel ſolider und be 5 gebaut, als die Strecke 
von Eidtkuhnen nach Petersburg — 121 Meilen —; allein fie wird 
nicht ſo gut rentiren, als letztere, da der Verkehr von Warſchau aus nach 
Petersburg nie ſo bedeutend werden wird, als von Preußen aus. — 
Die Warſchau⸗ Petersburger Bahn iſt mehr eine Tour von ſtrategiſchem 
Werthe und wird alſo mehr eine Militärſtraße bleiben. Die Agitato⸗ 
ren laſſen ſehr die Flügel hängen, und jetzt, wo fie ihres Hauptes be⸗ 
raubt, ſind ſie nicht mehr figürlich, ſondern wirklich kopflos. — In der 
Partei, welche als das junge Polen betrachtet jein und gelten will, ift 
durch die Entfernung Zamojski's eine bedeutende Spaltung eingetreten, 
indem ein Theil ſich dem Markgrafen Wielopolski anſchließen, der an⸗ 
dere aber jeinen Weg nicht nur verfolgen, ſondern noch excentriſcher auf- 
treten will. Soviel dürfte nunmehr in Betreff der ſchwebenden Wir- 
ren auch dem minder geübten Beobachter endlich klar geworden ſein, daß 


3 


an ein Reüſſiren der Terroriſten nicht zu denken ſei und daß die Regie⸗ 
rung um ſo mehr Oberwaſſer gewinnt, je mehr dieſe Partei durch un⸗ 
nützes Wühlen ſich abmüht. — Die Relrutirung, welche für Rußland 
für die Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar 1863 von je 5 Mann 
— im Alter von 21 bis 30 Jahren von je Tauſend Seelen angeordnet 
ift, gilt vorläufig nur für Rußland, und wird für das Königreich Polen 
wohl ein anderer Cenſus eintreten. Die Edelleute — die exaltirten 
Polen natürlich nur — find jetzt den Juden feindlich geſinnt und dieſe 
überzeugen ſich nun, daß, was die vernünftigeren Juden von vornherein 
einſahen — die beim Beginn der Bewegungen im Königreiche geheu- 
chelte Freundſchaft nur eine Leimruthe war, um die Judenſchaft in die 
Demonſtrationen zu verflechten und nebenbei über deren Geld gebieten 
zu können. Man fängt von dieſer Seite bereits offen feindlich gegen die 
Juden ſich zu zeigen an. Viel thut dazu die Meinung, daß die erhöhte 
Abgabe auf die Spiritusfabrikation lediglich eingeführt worden, um da⸗ 
durch den Ausfall zu decken, welcher durch die Aufhebung der ſogenannten 
Koſcher⸗Steuer, welche die Juden für Koſcherfleiſch ꝛc. bisher entrichteten, 
entſtanden iſt. ; 

— An dem hier erſcheinenden Witzblatt „Komunaly“ nimmt die 
demokratiſche Partei, auf deren Verhöhnung es darin abgeſehen iſt, ge- 
waltigen Anſtoß. „Czas“ verſichert, daß kein Buchhändler ſich mit dem 
Schmutzblatte befaſſen will und daß es wenig geleſen wird. Er vermu⸗ 
thet, daß es unter hoher Protektion ſteht. Daſſelbe Blatt warnt die 
Korreſpondenten mit der Angabe, daß die Reviſion der Briefe auf der 
Warſchauer Poſt ſtrenger ſei, als früher; jeder irgend verdächtige Privat: 
brief werde in einer beſonderen Abtheilung geöffnet. (2) 


Türkei. 

Belgrad, J. Okt. [Abzug der Türken.] Am 29. v. M. 
iſt der erſte Transport der aus Serbien exilirten Türken von Uſchitza 
abgegangen. Dieſem erſten werden noch zwei andere folgen. Zu ihrer 
Sicherung, wie zur Aufrechthaltung der Ordnung wurde der ſerbiſche 
Major Schabaretz mit einer Kompagnie vegwärer Infanterie und einer 
Kompagnie Nationalmiliz kommandirt. Derſelbe hatte Befehl, mit 
größter Strenge darüber zu wachen, daß während des Marſches keine 
Exceſſe vorkommen. (N. Z.) 


Griechenland. 

Athen, 27. Sept. [Amneſtie.] Der König hat den Hauptmann 

im Generalſtabe, Zimbrakaki, und den Marineoffizier außer Dienſt, 

Barbarigo (beide bei dem Putſch in Santorin betheiligt, ſowie ſämmt⸗ 

liche Unteroffiziere und Soldaten, welche an dem Aufſtande in Nauplia 

Theil genommen und ſich geflüchtet hatten, begnadigt. Es bleiben nun 

nur noch 19 Haupt⸗Agitatoren übrig, denen keine Amneſtie gewährt 
wurde. a 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
C. 8. Berlin, 7. Oktbr. (61. Sitzun g „Vormittags um 10% Uhr 
vom Präſidenten Herrn Grabow eröffnet. Die Tribünen find ſchon lange vor 
der Zeit überfüllt, ebenſo die Logen für die Mitglieder des Herrenhauſes und 
des diplomatiſchen Korps. Am Miniſtertiſche die Herren: v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen, v. Roon, v. Mühler, Graf zur Lippe, Graf Itenplitz und v. 
Jagow. (Das Miniſterium war um 9 Uhr im 3 des Abge⸗ 
ordnetenhauſes m einer Bergthung zuſammengetreten.) Vertagungsgerüchte 
eirkuliren im Leſezimmer. Das Haus fährt in der Debatte über die Mini⸗ 


ſterigl⸗Erklärung fort. Das Wort erhält der Miniſterpraſident: 
Die Reſolution Sprer Kommiſſion ift beſtimmt, die Antwort zu bilden 


auf unſere Zurückziehung der Budgetvorlage für 1863. Wie die Regierung 
bei letzterer erklärt und der Abgeordnete für Stargard geſtern entwickelt hat, 
laubte die königliche Regierung, indem ſie die Verhandlungen über den Etat 
ür 1863 vertagte, in verſöhnlicher Weiſe die künftige Ausgleichung zu er⸗ 
leichtern. Die Reſolution ei die dargebotene Hand zurück, ſie beantwortet 
den Vorſchlag zum Waffenſtillſtand mit einer Herausforderung zu ſchleuni⸗ 
ger Fortſetzung des Streites. Die Regierung nimmt von dieſer Thatſache 
Akt, ohne ſich durch dieſelbe in ihren Entſchließungen zur Herſtellung des 
Einvernehmens der verfaſſungsmäßigen Gewalten beirren zu laſſen. Sie 
wird die von ihr am 29. v. M. gegebenen Zuſagen inne halten, und befindet 
ſich hinſichts der regelmäßigen Vorlage der Etats in keiner prinzipiellen Mei⸗ 
nungsperſchiedenheit mit dem Hauſe. Sie hat zuerſt in Abweichung von dem 


Wie gefüllt den ſchönen Leſerinnen dieſe neue Aera der Mode, welche 
anzubrechen droht? Wiener Blätter berichteten neulich von einer Krino⸗ | 
linen⸗Verſchönerung zu Iſchl, — ſchade, daß ſich das Ganze als ein 
Scherz des Feuilletoniſten der Wiener Preſſe herausgeſtellt hat, es wäre 
doch einmal ein Verſuch geweſen, den frechen und geſchmackloſen Parole⸗ 
befehlen, die man in Betreff der Moden in der Seineſtadt diktirt, ein 
Paroli zu bieten. Der Puder iſt wieder da und das Schönheitspftäfter- 
chen wird nicht ausbleiben, es iſt ja einmal Mode, das am ſchönſten zu 
finden, was am unnatürlichſten iſt. Und das Widerſinnigſte wird ent⸗ 
zuckend genannt, eben weil es vielleicht Mode iſt. f 

Kommen wir nach dieſer Beleuchtung einer unerquicklichen Ver⸗ 
irrung des guten Geſchmackes wieder auf unſer ſpezielles Berliner Leben 
zurück. Daß die Winterſaiſon begonnen hat, iſt eigentlich noch gar nicht 
ſo recht zu merken. Möglich, daß das Entferntſein der höchſten Herr⸗ 
ſchaften daran ſchuld iſt. Es war ein betrübendes Zeichen, daß gerade 
zum Saiſonanfang den künſtleriſchen Kreiſen ein herber Verluſt durch 
den Tod der Hofſchauſpielerin Frau Liedtke (Klara Stich) bereitet 
wurde. Klara Stich ruhe in Frieden, ein dankbares Erinnern wird ihr 
bewahrt bleiben! 3 

Aber ich ſehe, daß ich nahe daran bin, den für meine Plaudereien 
mir gewährten Raum zu überſchreiten. Und doch kann ich meinen Brief 
nicht ſchließen, ohne wenigſtens ein eigenthümliches Jubiläum zu erwäh⸗ 
nen, das wir am Montag begehen werden. Am 5. Oktober ſind es 
hundert Jahre, daß Gluck's „Orpheus“ ſeine erſte Aufführung (in 
Wien) erlebte. Von allen Opern, die ſich auf dem Repertoir erhalten 
haben, iſt „Orpheus“ die erſte, welche es zu einem ſolchen Jubiläum 
bringt. Die würdige Jubelfeier, welche unſre königliche Bühne bereiten 
will, wird jedoch, da der Fünfle auf den Sonntag fällt, erſt am Montag, 
den Sechſten, ſtattfinden. Als hundertjährigen jugendfriſchen Genri 
werden wir das geniale Werk begrüßen, und Frau Jachmann-Wag⸗ 
ner, die den „Orpheus“ ſo ideal darzuſtellen wußte, wird das groß⸗ 
artige Tonwerk in das zweite Jahrhundert hinüberführen. 

Ein Glück auf! für dieſes zweite Säkulum. Or. 

(Die „Berliner Plandereien“ gingen ſchon vergangenen Sonnabend ein 
und wurden ſogleich in Say gegeben; die in letzter Zeit ſtets 4—5 Spalten 
des uns ohnebin knapp zugemeſſenen Raumes beanſpruchenden Verhand⸗ 
lungen des Landtages, forderten jedoch ſtets die Zurückſtellung des Feuille 
tons. So iſt denn das am Schluß erwähnte Opern⸗Jubiläum ſchon geſtern 


von unſerm ( Korreſpondenten beſchrieben worden. Wir verweiſen auf 


dieſen Bericht. Anm. d. R.) 


12jährigen Uſus den Etat für 1863 zeitiger vorgelegt, daſſelbe für 1864 in 


Ausſicht geſtellt und für die Zukunft zugeſagt. Die Streitfrage, welche uud 
beſchäftigt, enthält zwei nicht nothwendig zuſammenhängende Momente, 
das der Militärorganiſation und das der Verfaſſungsfrage über die Kompe⸗ 
tenz der verſchiedenen Staatsgewalten bei Feſtſtellung des Budgets. Die 
letztere wurde vor 12 Jahren in und zwiſchen beiden Häusern und der Regie⸗ 
rung verhandelt, ohne ausgetragen zu werden. Die Kammer ging ſchließlich 
über den der heutigen Reſolution analogen Antrag des Herrn Abgeordneten 
für Königsberg zur Tagesorduung und die serone beruhigte ſich bei der Vor⸗ 
ausſetzung der Motive des Art. VII. der königlichen Botſchaft vom 7. Jan. 
1850. Dieſelben lauten: „Sobald die Erſte Kammer nach den unter VIII. 
folgenden Vorſchlägen aufhört, eine reine Wahlkammer zu ſein, ſo folgt dar⸗ 
aus von ſelbſt, daß der Zweiten Kammer, wie es in denjenigen Staaten, wo 
die konſtitutionelle Staatsform dauernden Beſtand gewonnen hat, überall 
der Fall iſt, ein überwiegender Einfluß auf Finanzfragen eingeräumt werde. 
Eine nähere Feſtſtellung der Befugniſſe dieſer Kammer und der Garantien, 
welcher das Land bedarf, um den regelmäßigen Fortgang der Regierung ge⸗ 
ſichert zu eben, wird erſt dann mit allſeitigem Verſtändniſſe getroffen wer 
den können, wenn die Behandlung der jetzt vorliegenden Budgetfragen hier⸗ 
über heſtimmten Anhalt gewährt. In dieſer Beziehung iſt demnach die wei⸗ 
tere Entwickelung der Verfaſſung der Zutunft vorzubehalten und anzuneb⸗ 
men, daß einerſeits die Zweite Kammer durch die ihr im Artikel 99 einge⸗ 
räumte wichtige, mittelſt der gegenwartig vorgeſchlagenen Aenderung noch 
verſtärkte Befugniß befriedigt, andererſeits die Regierung durch den Patrio⸗ 
en 1215 Kammer vor dem Lande ſchädlichen Verlegenheiten bewahrt 
ein werde. ea = 8 
Ich glaube, daß die damals nicht erreichte Löſung dieſer Principienfrage 
auch jetzt weder im Wege dialektiſchen Streites und perſönlicher Vorwürfe 
elingen, noch durch die beantragte Reſolution gefördert werden wird. Rechts⸗ 
ragen der Art pflegen nicht durch Gegenüberſtellung widerſtreitender Theo⸗ 
rien, ſondern nur allmälig durch die ſtaatsrechtliche Praxis erledigt zu werden. 
Der Herr Abgeordnete für Stargard hat auf einen inneren Zuſammen⸗ 
hang meiner Erklärungen in der Kommiſſion und des ihnen vorhergegange⸗ 
nen Autrags auf die Reſolution hingewieſen, indem er den Antrag im Hin⸗ 
blick auf meine ihm folgenden Aeußerungen einen prophetiſchen nannte, er 
hätte ihn noch richtiger einen provokatoriſchen genannt. Nachdem in der 
Kommiſſion die Haltung angedeutet worden it, welche die königliche Regie⸗ 
rung annehmen würde, wenn ſie eine praktiſche Verſtändigung nicht zu er⸗ 
reichen vermag, verſpricht ſie ſich für letztere feinen Gewinn, wenn ſie mit 
derſelben polemiſchen Schärfe, welche die geſtrigen Vorträge charakteriſirte, 
die Theorie der Theorie, die Interpretation der Interpretation gegenüber⸗ 
ſtellen wollte; dazu wird die Zeit kommen, wenn die Ausſicht auf eine fried⸗ 
lichere Ausgleichung geſchwunden fein ſollte. Das Amendement des Herrn 
v. Vincke wurde uns erſt während der geſtrigen Sitzung bekannt, und da wir 
aus demſelben die Hoffnung ſchöpften, einen Anknüpfungspunkt zur Ver⸗ 
mittelung gewinnen zu können, ſo wünſchte das Miniſterium eine Vertagung 
der Verhandlung, um ſich über ſeine Stellung zu dem Amendement ſchlüſſig 
zu machen. Demzufolge erlaube ich mir die Erklärung abzugeben, daß die 
königliche Regierung in der Annahme des Vincke ſchen Amendements ein 
Unterpfand für die entgegenkommende Aufnahme ihrer Bemühungen zur 
Verſtändigung erblicken, und wenn die Annahme erfolgt, Vorſchlage machen 
wird, welche auf den Antrag eingehen, ohne ſich deſſen Motive anzueignen 
und ohne die Frage wegen der verfaſſungsmäßigen Verpflichtung zu prajudi⸗ 
ciren. Die im Amendement für 1862 in Ausſicht genommenen Schritte 
würden erſt dann den erforderlichen Boden finden, wenn erſichtlich wäre, daß 
7 x zur Feſtſtellung des Staatshaushalts-Etats nicht rechtzeitig zu 
Stande käme. 


Unter großer Aufregung nimmt das Wort der Abg. Fubel (gegen die 
Reſolution): Auch er wurde geſtern auf das Wort verzichtet haben, nach der 
ſo eben gehörten Erklärung liege aber die Sache anders. Man habe hier 
nicht um ein Recht, ſondern für daſſelbe Recht geſtritten. Gemeinſam 
würde der Kampf aufgenommen werden, wenn ein Recht der Landesvertretung 
escgmotirt werden ſollte. Die linke Seite habe die Löſung der Frage vernach⸗ 
läſſigt, er und ſeine Freunde ſuchten dieſe Löſung. Ueber dem Nothrecht ur 
im ganzen Lande Preußen das Recht der Moral. Wenn der Minifterpräft- 
dent heute erklärt habe, das Amendement Binde annehmen, ſich deſſen Motive 
aber nicht aneignen zu wollen, ſo habe er das alte Spiel mit den Theorien 
wieder aufgenommen, die durch die Ausführungen der geſtrigen Redner 
beſeitigt waren. In der heutigen Erklärung finde er kein Entgegenkommen, 
wer ihnen die Erwägungen nehme, nehme ihnen auch das Amendement. Der 
Vorwurf der Unverſöhnlichkeit, der der Maſorität des Hauſes gemacht werde, 
ſei ungerecht. Die Majorität habe aber den Ausweg, den Supplementar⸗ 
kredit, nicht angegeben und dieſer Ausweg ſei doch würdig der Verſammlung. 
Wenn Herr Gneiſt geäußert, das Miniſterium werde nur 11 Stimmen für 
ſich haben, jo mühe er von dieſen 11 eine ſtreichen (Hrn. v. Patow), und mit 
dieſem einen, der ſeit langer Zeit für die Verfaſſung geduldet und gewirkt, 
fteeiche er alle rechtlich denkenden Männer im Lande. Das Haus werde ſeine 
Pflicht erfüllen, wer auch auf der Bank des Miniſteriums tige. Die Reſo⸗ 
lution der Kommiſſion enthalte allerdings eine abſolute Wahrheit, ſie treffe 
aber die Sache nicht und enthalte nicht, was ſie enthalten ſolle. Sie treffe 
nur die Zeit vom Oktober bis Ende des Jahres, denn abgeſetzte Titel exiſtir⸗ 
ten pro 1863 nicht, nur für 1862. Ex werde alſo für die Reſolution nicht 


ſtimmen, ſo wahr er ſie auch halte. (Sehr wahr!) Sie ſei unnütz; dagegen 


* Ein Brief Meyerbeer's an Jules Janin. 

Am 2. Oktober vor einem Jahre ſchrieb der große Mäſtro den 
folgenden Brief an den franzöſiſchen Feuilletoniſten Jules Juin, welchen 
wir heute unſeren Leſern bringen als einen Beweis für das edle ſtets zur 
Hilfe geneigte Herz des Meiſters. Außerdem gewinnt er noch dadurch 
an Intereſſe, daß man jetzt in Paris damit umgeht, dem Manne, für 
deſſen Hinterbliebene ein Konzert zur Unterſtützung veranſtaltet wurde, 
ein Denkmal zu ſetzen. Die Welt bleibt ſich immer gleich und das 
Schickſal Louis de Camoens, Schiller's ꝛc. wird ſich wiederholen 
ſo lange die Welt ſteht. 

Der charalteriſtiſche Brief Meyerbeer 's lautet: 


0 ö Berlin, Oktober 2. 1861. 

Ihr letzter Brief an mich war nach Königsberg adreſſirt, aber ich war 
noch in Berlin und arbeitete fort und fort, wie ein Jüngling, ungeachtet der 
ſiebenzig Jahre, welche vor einiger Zeit gewiſſe Leute mit befonderer Frei⸗ 
gebigkeit mir aufbürden wollten. Da ich in Königsberg, wo ich das große 
Hofkonzert zu arrangiren den Auftrag habe, erſt am 18. d. M. erwartet 
werde, ſo habe ich jetzt Zeit, Ihnen zu autworten, und will Ihnen ſogleich 
bekennen, wie ſchmerzlich mich der geringe Grad von Theilnahme und Erre⸗ 
gung, welche der Name Rameau bei Ihnen hervorrief, berührt hat; und 
doch war er immer der leuchtende Stern Ihrer Oper, einer Ihrer Meiſter 
in der Muſik; er blieb Ihnen nach Lulli, und bahnte den Weg für den Ritter 
Gluck. Alſo hat ſeine Familie das beſte Recht, gerade in Paris die Hülfe 
und Unterſtützung zu erwarten, welche man bei mehreren Gelegenheiten den 
Nachkommen Raeine's und den Enkelinnen des großen Corneille nicht ver⸗ 
jagt hat. Wäre ich in Paris geweſen, jo würde ich gewiß, natürlich ineog⸗ 
nito, für einen Platz 200 Fres bezahlt haben, und ich erſuche Sie daher 
dringend, den armen Leuten, welche ſich unglücklich fühlen müſſen, ihre ſo 
gerechten Erwartungen getäuſcht zu ſehen, dieſe Summe zu behändigen. Zu⸗ 


gleich ſende ich Ihnen eine geſchriebene Vollmacht für den Autorenagenten 


Hrn, Guyot, wonach ich auf alle Anſprüche für die Fragmente meiner Opern, 
welche am Benefizabende der berühmten und unglücklichen Rameau-Familie 
zur Ausführung kamen, Verzicht leiſte. 

Warum werden Sie am Krönungstage nicht in Königsberg fein? 
Warum, mit einem Wort, find Sie nicht in Berlin? Welch herrliche, muſi⸗ 
kaliſche Feste find in Vorbereitung! Was mich betrifft, ſo iſt es für mich ſo⸗ 
wohl ein Iuelle des Vergnügens, als auch eine mit meiner Stellung ver⸗ 
bundene Pflicht, den großen Marſch zu komponiren, welcher in Königsberg 
zur Ausführung kommt, wenn die königliche Prozeſſon vom Schloß in die 
Kirche zum Krönungsakte ſtattfindet. Ich will noch eine Hymne hinzufügen, 
welche am Tage der Rückkehr unſers Herrn und Königs nach ſeinem guten 
Berlin, exekutirt werden ſoll. Außerdem habe ich verſprochen, eine Zuverture 
für das große Concert der 4 Nationen zu ſchreiben, welches die Direktoren 
der Londoner Ausſtellung zur Eröffnung derſelben im nächſten Frühjahr im 
Kryſtallpalaſt veranſtalten wollen. 

Dies Alles hält mich hier zurück; dies hat mir meinen Herbſt geraubt, 
und wird mir ebenſo die erſte Hälfte des nächſten Frühlings rauben, aber 


mit Gottes Hülfe, theurer Freund, werden wir uns im nächſten Jahre hof⸗ 
fentlich, frei von allen Sorgen, in dem gaſtlichen und lieblichen Städtchen 
Spaa mit dem Plätſchern der Springbrunnen und dem Rauſchen der grauen 
Eichen wiederſehen. Freundſchaſtlichſt 


Meyerbeer. 


*,* Die Stadt Uarwa in Eſthland und die Manufaktur Krähnholm. 


Zu den ſchönſten Puntten der baltischen Provinzen darf unſtreitig die 
Stadt Narwa gezahlt werden. Dieſe an der Narwa gelegene Stadt mit 
ihren reizenden Umgebungen bietet ſowohl in Bezug auf ihre Lage, als auf 
ihre Bauart und Yebenstbätigfeit dem Beſchauer ein ſo liebliches Bild dar, 
daß er ſich nur ungern von ihm trennt, und der jetzt regierende Kaiſer äußerte 
ſchon als Kroprinz bei einem ſeiner zahlreichen Beſuche, die er dieſer Stadt 
gemacht: „Narwa gefällt mir ſo ſehr, daß ich es mir in einen Ring faſſen 


laſſen möchte, um es beſtändig bei mir tragen zu können.“ 

Die Stadt ſelbſt ift nicht groß, hat mit Jwangorod zuſammen etwa 6 
bis 7000 Einwohner, aber das durchweg hervortretende Gepräge echten 
Deutſchthums, die hübſche Bauart, mehr aber noch das den ganzen Ort 
durchlebende induſtrielle, kommerzielle und gewerbliche Treiben druckt dem 
Orte ein vollſtändiges deutſches Gepräge auf. 

Narwa, ſeit 1704 unter ruſſiſcher Herrſchaft und, obgleich in polizeilicher 
und adminiftrativer Beziehung zum Goupernement Petersburg gerechnet, 
immer noch eng mit Eſthland verbunden, wird meiſt von Deutſchen, und nur 
Iwangorod, das durch eine Brücke über die Narowa mit der Stadt verbun⸗ 
den iſt, ausſchließlich von Ruſſen bewohnt; in den Borftädten wohnen meiſt 
Finnen, jo wie die Tienftboten und niederen Arbeiter faſt nur Eſthen find, — 
Die Feſtung iſt größtentheils aus Kalkquaderſteinen erbaut und noch gut 
erhalten, während die am andern Ufer der Narowa befindliche Veſte Iwan⸗ 
gorod größtentheils nur noch Ruine iſt. 

2 Außer der griechiſchen, der deutſch⸗evangeliſchen und der finniſch⸗ſchwedi⸗ 
ſchen evangeliſchen Kirche, und zwei griechiſchen Kirchen in Iwangorod, hat 
die Stadt mehrere öffentliche Gebäude, unter denen das Nathhaus. und das 
Schlößchen Peters des Großen zu merken. Die Schulen der Stadt ſind gut 
und ziemlich ausreichend, und wie groß der Wohlthätigfeitsfinn der zum 
Theil recht wohlhabenden Einwohner iſt, beweiſen die vielen Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten, beſonders das deutſch⸗finniſche und ein ruſſiſches Armenhaus, zu 
deſſen Gründung ein Kaufmann, Pawal Orlow, allein gegen 40,000 Rubel 
Silber hergegeben. Letzteres, für ruſſiſche Kinder beiderlei Geſchlechts ein⸗ 
gerichtet, iſt nicht allein mit Eleganz, ſondern auch mit umſichtiger Anordnung 
Nennt an überraſchend ſind die Fortſchritte, welche die Kinder in kurzer 

eit gemacht. 5 

In beiden Armenhänſern it lobenswerth hervorzuheben, daß man der 
Ausbildung der Kinder fürs praktiſche eben fein Hauptaugenmerk zuwendet, 
an 1 mit der praktiſchen Anwendung ſofort Hand in Hand 
gehen läßt. EEE i 

Der Handel der Stadt ift blühend und giebt ihr hauptſächlich Leben und 
Nahrung; im Durchſchnitt kann man annehmen, daß jährlich 180 Schiffe 
ankommen und eben jo viele abgefertigt werden. Nächſt dem Handel iſt es 
die bedeutende Fabrikthätigkeit, welche Narwa bereichert und belebt. 


treffe die Reſolution Binde die Sache vollkommen. Der Supplementarkredit 
hätte über den en es verſtehe ſich jedoch von ſelbſt, daß 
die Bewilligung dieſes Supplementarkredits die Garantie der entſprechenden 
geſetzlichen Regelung der vorliegenden Fragen zur Bedingung mache. (Hört!) 
Er empfehle drinegnd das Amendement Vincke. , 
Abg. Virchow: Wenn er und ſeine Freunde dem Amendement Binde 
nicht zuſtimmen, ſo geſchebe dies nach reiflicher Erwägung und aus patrio⸗ 
tiſchem Gefühl. Wären wir in einer Zeit geweſen, wo man im Voraus 
alle Einnahmen und Ausgaben geregelt hätte, und wo es gegolten hätte, einen 
Konflikt zu vermeiden, dann wäre der Vorſchlag anuchmbor geweſen; er fit 
nicht mehr möglich in der jetzigen Situation, einem Miniſterium gegenüber, 
das erklärt, es habe kein Programm, es fei noch zu keinem Entſchluſſe ge⸗ 
langt. So dürfe aber in einem konſtitutionellen Staate die Regierung nicht 
geführt werden; das Land müſſe wiſſen, weſſen es ſich von denen zu verſehen 
hat, die das Recht in Anſpruch nehmen, die Krone zu vertreten. Der Mit⸗ 
telpunkt aller Miniſterien ſei jetzt der Kriegsminiſter; das heiße aljo: die 
Militärreorganiſation fer der Kernpunkt. Es gewinne ſelbſt den Anſchein, 
als ob die Miniſter nur dazu berufen würden, um die Reorganiſation durch⸗ 
führen zu helfen. Ein Miniſter nach dem andern trete in die Breſche neben 
den Kriegsminiſter, dem als Mann alle Achtung gebührt, der aber einen 
Konflikt berbeigeführt hat, deſſen Verantwortlichkeit weit das Maaß von dem 
Uberſteigt, was er zu tragen im Stande iſt. Mit dem Durchſetzen des Amen⸗ 
dements Vincke würde man nur den Zuſtand verlängern, das Programm des 
Kriegsminiſters ſtützen, die geſetzliche Regelung inausſchieben, und in das 
neue Jahr mit denſelben Chancen hineintreten. Das Wort Waffenſtill⸗ 
ſtand ſei vom Kriegsminiſter ſehr richtig gewählt. Die Regierung ſagt, 
ſie wolle etwas vorbereiten, um den Konflikt zu löſen, aber ſie giebt nicht die 
eiſeſte Andeutung deſſen, was ſie thun wolle. Die Aeußerungen des Kriegs⸗ 
miniſters in der Kommiſſion hätten wirklich den Eindruck gemacht, als würde 
er durch eine Verſtändigung ſehr befriedigt ſein, aber es hätte auch geſchienen, 
als ob er noch keinen feſten Entſchluß darüber gefaßt habe. Ohne irgend eine 
andere Erklärung, als die, daß die Ba ug noch Mittel ſuchen werde, den 
Konflikt auszugleichen, könne man auf einen Vorſchlag nicht eingehen. Unter 
Privatperſonen jet dies möglich, ſtaatsrechtlich nicht. Sollen die Ahgeordne⸗ 
ten auf einen Waffenſtillſtand eingehen, jo müßten ihnen greifbare Vorſchläge 
gemacht werden. Das Land ſei mißtrauiſch, denn es habe den Eindruck em⸗ 
pfangen, als ſolle die geſetzliche Regelung noch weit hinausgeſchoben werden. 
Wenn man ſich nun frage, ob dies Mißtrauen willkürlich, aus ſchlechtem 
Herzen, böſen Seelen, aus feindlichen Elementen hervorgegangen, jo müſſe 
man ſich doch ſagen, daß es durch die Geſchichte des Konflikts begründet ſei. 
Hat denn die feudale Partei eine ſolche Hochachtung vor den Prärogativen 
der Krone gehabt, daß ihr das jetzige Beginnen ein ganz unvereinbares mit 
den Rechten der Krone erſcheine? Dies Recht werde ihnen wahrſcheinlich ein 
ſehr geſuchtes ſein, wenn das H 5 zum beſtimmenden Faktor für 
die Steuerbewilligung werden könnte. Den Erklärungen des Miniſterpräſi⸗ 
denten gegenüber ſei der Friedensſchluß unmöglich, denn er ſagt, die Inter⸗ 
pretation des beſtimmenden Einfluſſes der Zweiten Kammer auf das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht komme allen drei Faktoren der Geſetzgebung zu. Gerade 
in den Steuergeſetzen bis 1820 finde man den Ausdruck verfaſſ ws 
mäßig ſehr häufig und ſelbſt damals habe der abſolute König daran feſt⸗ 
gehalten, daß es der Verwaltung allein nicht zuſtehe, Steuern aufzulegen. 
Das gehe auch aus der Inſtruktion für die Oberrechnungskammer hervor. 
Das Haus folgt den langen Deduktionen des Redners mit getheilter Auf 
merkſamkeit.) Das Miniſterium mache kein anderes Anerbieten, als das, an 
der nothwendigen Reorganiſation zu ändern, wenn etwas daran zu ändern iſt, 
und an den Konflikt, der nicht in den Perſonen, ſondern in der Sache liegt, ge⸗ 
hen die Herren Miniſter miteiner Leichtigkeit heran, als ob es ſich um ein Spiel 
handle. Sie taſten unmittelbar an das Herz des Volkes, ſie verletzen bis in 
das Einzelne der Familie; das Volk wird ag aber immer ent- 
gegenſtehen; fie rufen Gefahren herauf, die ſchwerſten, die je drohten. Die 
Situation iſt heut eine andere als 1850, wo die Interpretationen Platz grei⸗ 
fen konnten; ſeitdem ſind 12 Jahre vergangen, wir ſind hervorgegangen aus 
der Reaktion, mit der Fahne der Verfaſſung in der Hand. Wenn der Mi- 
niſter ſagt, die Frage konzentrire ſich nur noch auf die Militärfrage und auf 
die Verfaſſungsfrage, jo werde das Volk jagen, die 901 ungsfrage ſei aus 
der Militärfrage bervorgegangen. Hier alſo, in der Militärfrage müſſe die 
Regierung nachgiebig ſein und eine Grundlage bezeichnen, wenn es zum 
Waffenſtillſtand, zum Frieden kommen ſoll. Provociren Sie, appelliren Sie 
an das Volk, fragen Sie, ob das Volk Ihnen 1 erſchicken will, 
die Ihnen das Geld für das Heer bewilligen ſollen. Ich bezweifle es. Bravo!) 
Abg. Reichenſperger (Beckum; die Bänke leeren ſich; bei der da⸗ 
durch entſtehenden Unruhe iſt anfangs der Redner unverſtändlich): Redner 
will ſich nur über das verbreiten, was zunächſt in Frage ſteht, den Blick da⸗ 
hin richten, wo die Gefahr am größten iſt. Die Reſolution der Majorität 
lege zu viel Gewicht auf ſekundäre Fragen, während es doch En ei, 
ih mit mehr oder weniger künſtlichen Interpretationen aufzuhalten. Beim 
Budget der auswärtigen Angelegenheiten kam die Interpretation des 
Art. 15 der Verfaſſung zur Sprache und an dieſem damaligen Streite könne 
man ſehen, wie mißlich es iſt, ſich auf Interpretation einzulaſſen. In poli⸗ 
tiſchen Verſammlungen kommt es auch darauf an, zu ſehen, wo die Macht 
liegt; die Macht iſt ein wichtiger Faktor, der man nicht Vorwände geben 
darf, und das thut man durch Interpretationen. Die Abſicht der Regierung 
bei dem Zurückziehen des Budgets pro 1863 ſei doch geweſen, eine Verſtän⸗ 


Unter den älteren Fabriken iſt die Tuch⸗, Zeug⸗ und Segeltuchfabrik des 
Baron Stieglig u. Comp., ſowie die Eſſigfabrik von Ferd. Klemtz beſonders 
zu erwähnen. Diele Eſſig⸗„Bleizucker⸗ und Farbenfabrikvon F. Klemtz, am Na⸗ 
rowafluſſe unterhalb der Stadt belegen, aus mehreren Gebäuden, Kellern 
und anderen Räumen beſtehend, iſt ein großartiges Etabliſſement, und in⸗ 
treſſirt um jo mehr, als das Ganze nicht allein große pekuniäre Vortheile ge⸗ 
währt, ſondern mit feinen Eſſigbildern, Dampfkeſſeln, Pumpenwerken ꝛc. ein 
ſehenswerthes Euſemble bildet; die Fabrik liefert im Durchſchnitt, jährlich an 
200,000. Wedro, (Wedro = 13 Quart) guten Eſſig aus Spiritus, gegen 
20,600 Pud, à 40 Pfund, Bleizucker und außerdem franzöſiſchen Grün dan, 
Permanentweiß, Bremerblau, eſſigſauren Baryt und eine anſehnliche Maſſe 
anderer Farben, und hat ihre Abſatzlager in Petersburg, Twer, Nowgorod, 
Moskau, Finnland, Lievland, Pleskau ꝛc. 

Ueber alle dieſe Fabriken jedoch vorragend und das Großartigſte, was 
man in dieſer Art vielleicht irgend finden kann, iſt die neuerbaute Baum⸗ 
wollenmanufaktur an dem Narowafalle auf Kränholm. 


Dieſer 0 den die Narowa etwa drei Werſt oberhalb der Stadt 


bildet, iſt bekanntlich einer der großartigſten in Europa und dem Niagara in 
feiner Bildung ähnlich. Er theilt ſich in zwei Abtheilungen, wobei er die 
Inſel Kränholm bildet, zu deren beiden Seiten ſich die Waſſermaſſen von 
zwar unbeträchtlicher Höhe, doch aber deſto größerer Breite in das unterhalb 
der Inſel tiefere Strombett ſtürzen und dann wieder vereint weiter ſtrömen. 
An dem einen Arme des Waſſerfglles, auf dem rechten Ufer der Naroma, 
liegt die ebenfalls ſehr großartige Fabrik des Baron Stieglitz, auf der Inſel 
Kränholm ſelbſt, aber die Baumwollenmanufaktur, welche in jeder Beziehung 
ſo großartig und zweckmäßig eingerichtet und ausgeführt it, daß ihresgleichen 
nur wenige aufzuweiſen ſein dürften, und man die Kühnheit und Umſicht, 
mit welcher die Unternehmer eine ſo enorme Naturkraft, welche die Waſſer⸗ 
fälle der Narowa hier gewähren, für ihre Zwecke ſich dienſtbar zu machen 
wußten, nicht genug bewundern kann. Bis zum Jahre 1857 ſtanden nur 
einige Sägemühlen auf der 2 Kränholm, welche einen unbedeutenden 
Theil der natürlichen Waſſerkraft benutzten. Im ſelben Jahre nun kauften 
mehrere induſtrielle Kaufleute, wie Herr Soltatenkow, Gebrüder Chludow, 
B. Knoop x. aus Petersburg, die Inſel für den Preis von 50,000 R.⸗S. 
Das ganze Werk beſteht in einer Anlage von 140,000 Spindeln feiner 
Mules und Water⸗Twiſte und aus 2400 mechaniſchen Webeſtühlen. Die 
Ausführung des Ganzen geſchah in Folge der enormen Mittel, welche den 
Unternehmern zu Gebote ſtanden und welche dieſe auch anwandten, in einer 
für die klimatiſchen Verhältniſſe und die Lage des Etabliſſements erſtaunlich 
kurzen Zeit, jo daß, nachdem der Bau im Jahre 1857 begonnen, im Jahre 
1858 ſchon 40,000 Spindeln arbeiteten. Die Fabrikanlagen beftehen aus 
zwei enormen Quarees, einem vierſtöckigen Gebäude zue Spinnerei und 
einem dreiſtöckigen zur Weberei beſtimmt, welche durch zwei Gallerieen ver⸗ 
bunden ſind. Die Fabrikgebäude ſind ſämmtlich feuerfeſt aus einem feſten 
Kalkquaderſtein gebaut und alle Verbindungsbalken und Kolonnen ſind aus 
Gußeiſen — mit Schmiedeeiſen verbunden — angefertigt: das Eiſengewicht 
ſoll gegen 450,000 Bud betragen. Sämmtliche Treppen und Fußböden find 
aus behauenem Fließſtein, und die Bogen und Decken der re der Ba Eta⸗ 
en aus Ziegelſteinen gewölbt. Eine Ueberſicht von der Größe der Baulich⸗ 
eiten dürfte es gewähren, 5 anzuführen, daß in den Fabrikgebäuden allein 
1358 Fenſter von 7 bis 11 Fuß Höbe und 5 Fuß Breite befindlich find, und 


* 


digung anzubahnen; inwieweit es ihr damit Ernſt geweſen, will Redner nicht 
entſcheiden. Wenn der Abgeordnete für Mansfeld geſtern geſagt habe, daß 
in Preußen das Recht der Steuerverweigerung nicht beſteht, ſo ſtimme er 
dem vollkommen bei. Er glauhe aber, daß man alsdann nothwendig zu 
dem Schluſſe kommen müſſe, daß dann ein Unterſchied zwiſchen Ordinarinm 
und Extraordingrium beſtehe und dafür die Verfaſſungsurkunde die bes 
ſtimmten Anhaltspunkte enthalte. (Redner ſchließt ſich in dieſen Ausfüh⸗ 
rungen denen des Abgeordneten Wun Geldern an.) Es iſt uns von dieſer 
Seite (der linken) dringend der Wunſch ans Herz gelegt worden, für den 
Kommiſſionsantrag zu ſtimmen, weil ein ſolches Votum der Regierung ge⸗ 
genüber einen impoſanteren Eindruck machen würde. Damit machte die 
Minorität zwar ein ganz gutes Geſchäft bei der gegenwärtigen Situation, 
dieſe wird ſich aber ändern und eine ruhige, beſonnene Stimmung wird im 
Lande Platz greifen; es genügt, die Demarkationslinie ſcharf zu ziehen, es 
enitgt, daß die Regierung weiß, wir ſeien einig in der Hauptſache. 
ho, die Regierung werde dem ganzen a der Sache Rechnung tragen. 
Die jetzige Staatsmaſchine werde im Vergleich zu den früheren ſtändiſchen 
eine Lokomotive genannt, vielleicht im Vergleich zu den de uit sche Nun, 
man möge verhüten, daß die Lokomotive entgleile; ſie it ſchwer wieder 
ins Geleis zu bringen. 5 0 
bg. Yette, erklärt in ſeinem und ſeiner Freunde Namen (Fraktion 
Rönne), daß fie in erſter Linie für das Amendement Binde, dann aber für 
den Kommiſſionsantrag ſtimmen wollten. (Der Vicepräſident v. Bockum⸗ 
Dolffs übernimmt den Vorſitz.) Es handle ſich hier nicht um Recht und 
Recht, ſondern um Pflicht und Pflicht. Das Amendement Binde ſei kor⸗ 
rekter als der Kommiſſionsantrag, deſſen Punkt 2 nicht weit genug, gebe, 
aber es komme darauf an, den gegenwärtigen Moment ins Auge zu faſſen 
und ihm einen gemeinſamen Ausdruck zu gr Das Land würde das 
Amendement Vincke nach den heutigen Erklärungen des Miniſters nicht 
mehr verſtehen und Herr v. Vincke müßte eigentlich ſein Amendement zurück⸗ 
ziehen. Mit Recht Tage Herr Gneiſt, daß es gar nicht darauf ankomme, ob 
einer Reſolution ein wenig der Korrektheit ermangele; den Machtverhält- 
niſſen will er Rechnung tragen, aber Recht müſſe doch Recht bleiben. Vor 
57 Jahren um dieſe Zeit erlitt Preußen die Niederlage bei Jena; durch ihr 
Page — 8 habe die Regierung Preußen eine noch ſtärkere Niederlage 
eigebracht. 2 5 
Abg. Plaßmann: Die Situation des Ministeriums ſei wieder durch den 
Antrag Vincke verſchlimmert, wie ſchon einmal der Abg. für Stargard die Regie⸗ 
rung durch einen von ihm geſtellten Antrag in eine noch ſchlimmere Lage verſetzt 
babe. Sein Antrag ſei unmöglich für die gegenwärtige Sachlage; das Fatale 
dieſes Antrages habe ſich heute herausgeſtellt; denn die Regierung habe er⸗ 
klärt, ihn annehmen zu wollen, nachdem ihm das Haus zugeſtimmt. Der 
Antrag jet auch ein nicht opportuner, jei gefährlich. Die Regierung dürfe das 
Extraordinarium pro 1863 nicht mehr verausgaben, dariiber ſei man einig 
und es käme nur darauf an, in welcher Form man dies ausſprechen wolle. 
Je einfacher deſto beſſer, und darum werde er für die Reſolution Reichen⸗ 
ſperger ſtimmen, denn der Kommiſſionsantrag enthalte zu viel Doktrinen. 
Abg. Schulze (Berlin): Die Sachlage iſt durch die Miniſterialerklä⸗ 
rung eine andere geworden; das haben alle Redner von beiden Seiten aner⸗ 
kannt. Es handelt bier ſich nicht bloß darum, zu dem Hauſe allein zu ſpre⸗ 
chen, ſondern, in ſolcher Kriſis namentlich, auch zum Lande und in einer 
dem Lande faßlichen Sprache. Die unerläßliche Bedingung der Mitwirkung 
der Landesvertretung zur Feſtſtellung des Etats iſt die rechtzeitige Vorlegung 
deſſelben. Die Regierung verſteht es anders und interpretirt anders und da⸗ 
mit beginnt die Aera nicht der Aktion, ſondern der Reaktion. Durch die Er⸗ 
klärungen des Miniſterpräſidenten iſt die Exiſtenz der Verfaſſung geradezu 
gefährdet. Man kann aber nie eine Beſtimmung ſo interpretiren, daß ſie 
den Sinn entſtellt. Wenn wir einen Staatshaushalt bekommen, wo ein 
Theil beſtritten iſt, ſo iſt es mit der Mitwirkung aus. Eine ſolche Interpre⸗ 
tation iſt Schon mit dem Landrecht im Widerſpruch. Die Verfaſſung kennt 
wohl Ausgahen, die neben und außer dem Etat vorkommen, und dafür 
giebt es die nachträglichen Bewilligungen; ſie kennt aber keine Ausgaben, die 
verweigert worden ſind. Redner interpretirt nun auch den Artikel 99 und 
betont das Zuſtandekommenmüſſen des Etats, weiſt nach, daß eine Ver⸗ 
einbarung nur ſo weit vorhanden iſt, als die Bewilligung reicht. Nun, wir 
hatten ja aber auch eine zeitige Vorlage des Etats pro 1863; der Mißbrauch 
war abgeſchafft; das jetzige Miniſterium hat dieſe Exrungenſchaft aber wie⸗ 
der genommen. Der Miniſter jagt; Theorie gegen Theorie, Interpretation 
gegen Interpretation, ja, dann tritt zuletzt der Abſolutismus ein, und die 
Krone nimmt ihre nn liche Machtvollkommenheit wieder in Befig. Es 
iſt ein Grundübel unſerer Zuſtände, daß ſolche Anſchauungen noch beſtehen 
können. Lücken in der Verfaſſung werden ergänzt durch die n 
der Regierung. Damit werde der Konflikt permanent gemacht. Man kann 
nicht zugleich konſtitutionell und abſolut regieren wollen; ſolche Zuſtände 
führen nothwendig zur Auflöſung des konſtitutionellen Lebens. Ich ſtehe 
mit vollſter Ueberzeugung auf dem Boden des Kommiſſionsantrags; dieſer 
Standpunkt iſt unbeſtreitbar. In Konflikten hat jeder Theil die Verpflich⸗ 
tung zur p ber Mäßigung und darauf war der Kommiſſionsantrag be⸗ 
dacht. Es iſt die Vorlage des Etats pro 1863 gar nicht unmöglich, alle Ar⸗ 
beiten find gemacht und in kürzerer Zeit hat Herr v. d. Heydt den ſpecialiſir⸗ 
ten Etat vorgelegt. Eine Ausgleichung iſt alſo bei gutem Willen herbeizu⸗ 
führen. In dieſem Augenblicke haben wir nicht Urſache, weiter zu gehen, als 
gegangen; das Princip iſt in die Erwägungen gelegt, von da aus kann wei⸗ 


eine einzige Seitenfront 0 
Breite von 354 Fuß. Der innere Raum zwiſchen den Yang: und Quer⸗ 
flügeln der Gebäude bildet drei große freie Quadratplätze, welche fo wie die 


Räume um die Gebäude und an den Kanälen cementartig chauſſirt, und 


letztere gartenartig eingerichtet und mit Baumgruppen bepflanzt ſind. 

Ohne auf eine detaillirte Beſchreibung der nach den neueſten Erfindun⸗ 
gen und Verbeſſerungen eingerichteten Spinn⸗ und Webemaſchine einzugehen, 
dürfte le des ausnebmend Schönen Triebwerkes und der Triebrä⸗ 
der und Turbinen zu erwähnen ſein, welche das ganze, großartige Werk in 
Bewegung ſetzen. u a r 

Jedes der vier gußeiſernen Waſſerräder hat 30 Fuß Höhe und eben jo 
viel Breite, und wie auch die beiden gleichgroßen Turbinen je 300 Pferde⸗ 
kraft, wonach alſo zuſammen eine Kraft von 1800 Pferden von einem kleinen 
Theile des Waſſerfalls erzeugt, in beſtändiger Thätigkeit iſt. , 

Die in den feiten Felſen gehauenen Kanäle, welche zum Theil 2400 
lang, 60 bis 100“ breit und 8—10° 85 find, dienen dazu, um dem Waſſerfall 
den zur 1 der Triebräder erforderlichen Waſſerdruck zuzuführen und 
das von den Rädern dann abſtrömende Unterwaſſex fortzuleiten. Bemer⸗ 
kenswerth ſind noch die nach einem neuen Prinzip eingerichteten Gasgnſtgl⸗ 
ten, welche in einem geeigneten Gebäude augelegt ſind, und das ganze Fabrik⸗ 
etabliſſement mit ausreichendem Lichte verſorgen. Merkwürdiger aber noch 
als dieſe iſt die Heizungseinrichtung mit warmem Waſſer. Dieſe Warm⸗ 
waſſerheizungsmethode, welche ſich hier durch bereits vier Jahre i ere 
mäßig bewährte, bietet nicht nur den Vorzug der großen Billigkeit in Betreff 
des Brennmaterials, ſondern verbreitet auch in den unzähligen Näumen 
ſämmtlicher Fabrikgebäude eine angenehme, gleichmäßige und der Geſundheit 
gem unſchädliche Wärme, und kann bis auf 30 Reaumur geſteigert werden. 
4 7 geſtattet dieſe Heizungsmethode neben ihrer großen Einfachheit 
jedenfalls auch größere Reinlichkeit als jede andere Heizungsmethode. 

Hierbei iſt zu bemerken, daß in den Räumen der ſämmtlichen Fabrik⸗ 
gebäude durchweg man nichts von Staub oder Schmutz irgend einer Art 
wahrnimmt, und auch der in ſolchen Anſtalten ſtets vorhandene Oelgeruch 
gar nicht zu ſpüren iſt, was wohl den dagegen getroffenen Einrichtungen und 

eſonders aber auch der 
und Lokale zuzuſchreiben iſt. | und, 
muntere Ausſehen der Arbeiter gegen andere derartige Etabliſſements, 
m man hn Leute von blaſſem Ausſehen und matte Geſtalten zu 

ehen gewohnt iſt. 

. finden mit Einrechnung der Beamten, Aufſeher, Bäcker, 
chter ꝛc. ꝛc. gegen 3500 Menſchen Arbeit und ausreichenden Lohn in der 
Fabrik und es giebt Leute darin, welche über einen Rubel Silber täglich ver⸗ 
dienen. Die monatliche Löhnung bekrügt gegenwärtig 38 bis 40,000 Rubel 
Silber, 9 5 gegen 5 Millionen i rlich. Mehr aber noch als dies muß dem 
ee enfreunde in die Augen fallen; die lobenswerthe Sorgfalt, mit wel⸗ 
cher die Unternehmer gi nicht nur das leibliche Wohl ihrer Arbeiter und 
Leute angelegen ſein laſſen, ſondern auch für die Ausbildung, Fortentwicke⸗ 
lung und überhaupt für die geiſtige Wohlfahrt derſelben mit einer Umſicht 
und Liebe Alles thun, wie es nur Eltern für ihre Kinder thun können, welche 
Aufgabe nicht leicht iſt, da der größte Theil der Arbeiter aus ganz unwiſſen⸗ 
den, wenn nicht ſchon verwahrloſten Leuten beſteht, die ſchwer und erſt nach 

und nach an Ordnung und regelmäßige Arbeit gewöhnt werden können. 


der Gebäude gegen 1000 Fuß lang iſt, bei einern 8 a 
auf einem der Manufaktur gehörigen 


den Arbeitern und dem zugehörigen Perſonale gewähren. 
ratheten Leute find Kochanſtalten errichtet, wo dieſelben billige und nahrhaſte 


Höhe und Größe der einzelnen Raumabtheilungen 
Auch überraſcht das blühende und durchweg 


ter geſchritten werden. Die Amendements Oſterrath und Reichenſperger 
haben ihren praktiſchen Werth, aber ſie wahren nicht das Recht der Bolt, 5 
vertretung und darum wird er dagegen ſtimmen. Sie ſind aber Vat als 
das Amendement Binde, zumal nach der heutigen Erklärung des M. iniſters. 
Es iſt unmöglich, daß ſich das Haus bemüht, die Wege anzugeben, auf wel⸗ 
chen die Regierung ſich aus der Verwickelung, die ſie ſelbſt bereitet, heraus⸗ 
arbeiten kann. Der von Hrn. v. Binde vorgeſchlagene Weg iſt der Regie⸗ 
rung ſehr angenehm, denn er führt auf das Feld der faits accomplis; auf 
dem Terrain der taits accomplis kommt man aber dahin, daß der Abſolutis⸗ 
mus ein fait accompli wird. Den Gegnern baut man wohl goldene 
Brücken, mit dem Amendement baut man aber eine Brücke zum Angriff. 
(Beifall., Ju dem Augenblicke, wo der Miniſter den Antrag jo verſtümmelt, 
daß er ihn ſeiner Motive enttleidet, iſt er nicht mehr aufrecht zu erhalten. 
Der Kampf dauert lange, jo leicht ift er nicht zu nehmen. Das iſt keine 
Hand der Verſöhnung, die die Regierung bietet; in der ausgeſtreckten Hand 
fal ich nur die Bereitwilligkeit, die Gelder des Landes zu nehmen. (Bet 
all.) Die Völker, die in die konſtitutionelle Bahn einlenken, benutzen 
doch die Ba Erfahrungen, und fangen nicht von vorn an. 
Wir aber fangen nicht einmal erſt heute an. Das alte Syſtem brach bei 
dem erſten Heranbrauſen des Zeitenſtromes 1806 zuſammen; nicht blutige 
Kämpfe haben es gerichtet, haben die Umkehr bereitet, aber das Volk hat ſein 
Blut dem Thron gegeben und dag Nee er dafür erhalten. Gerade das 
Bemühen der Reaktion aber hat das Reifen des politiſchen Bewußtſeins im 
Volke unendlich gefördert. Das preußiſche Staatsleben hat ſeinen ſehr ge⸗ 
ſunden Grund; es iſt unverwüſtlich. Es liegt aber im Geſetz der politiſchen 
und phyſiſchen Pendelſchwingung, daß, weil es nicht mehr nach der einen 
Seite geht, es ſich zur andern wendet. Stehen wir feſt. Unſer Verhalten 
iſt auf dem ſittlichen Gefühl der Nation begründet. Und wenn es einſt heißt 
Theorie gegen Theorie, ſo werden hoffentlich andere Theorien gelten, als 
diejenigen, die das jetzige Miniſterium aufwirft. (Stürmiſcher Beifall.) 

Abg. Heidenreich beantragt den Schluß der Diskuſſion, der auch an⸗ 
genommen wird. — Der Referent Abg. v. Forckenbeck erkennt die Motive 
des Amendements Vincke als gut und berechtigt an, es ſei aber nicht annehm⸗ 
bar, weil es die Wahrung der Rechte des Landes nicht als nothwendig hin⸗ 
ſtellt. Die Amendements Oſterrath und Reichenſperger find ebenfalls zu⸗ 
rückzuweiſen. Hier ſei nicht mehr von Etatsüberſchreitungen die Rede, ſon⸗ 
dern von Verfaſſungsverletzungen. Die Reſolution beziehe ſich nicht bloß auf 
1802, ſondern auch auf 1863, das ergebe ſich aus dem Motiv Nr. 5. Man 
je ſich nicht jo ſehr an dem Worte „auffordern“ ſtoßen; eine Garantie da⸗ 
ür, daß der Etat pro 1863 ſchon vor dem 1. Januar 1863 vereinbart ſei, 
könne man von der Regierung ja gar nicht verlangen. Man habe von der 
Entgleiſung geiprochen; jo leicht ſei ſie nicht. Fände fie aber dennoch ſtatt, 
ſo werde ſie von einem gefährlichen Achsbruch begleitet ſein, und dann 
würde ſich die Regierung zu ganz anderen Konceſſionen gezwungen ſehen. 

Zu perſönlichen Bemerkungen nehmen das Wort der Abg. Gneiſt ge⸗ 
gen irrthümliche Aeußerungen des Abg. Fubel, Er habe viel mehr als 
Rechtsäußerungen ausgeſprochen; er habe appellirt an das Staatsgewiſſen, 
wie alle Redner vor und nach 155 „ weil man wiſſe, daß dies Gewiſſen im 
Lande noch lebt. Möge ſich die Regierung mit der Verfaſſung perſöhnen. — 
Abg v. Vincke: Er habe gar nicht denken können, daß der Miniſter ſeine 
Aeußerungen in der Kommiſſion desavouiren und heute ſich für das Amen⸗ 
dement erklären werde. Er werde für daſſelbe und gegen alle andern ſtim⸗ 
men. — Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung; ein Antrag auf Theilung des 
Kommiſſionsvorſchlages wird verworfen. Das Haus lehnt das Amendement 
Oſterrath mit allen 1155 etwa 17, das Amendement Reichenſperger mit 
allen gegen etwa 19 Mitglieder der katholiſchen Fraktion ab. Für das Amen⸗ 
dement Binde erheben ſich nur etwa 12 Abgeordnete. Ueber den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag findet namentliche Abſtimmung ſtatt. Es waren überhaupt 287 
Mitglieder anweſend; von denen ſtimmen 251 mit Ja, darunter auch Gra⸗ 
bow und Rohden; mit Nein 36, d. h. ein großer Theil der katholiſchen Frak⸗ 
tion, die Konſervativen, die Fraktion Binde; Karſten enthält ſich der Ab⸗ 
ſtimmung. Die Reſolution iſt alſo angenommen. Um 2 Uhr wird die 
Sitzung geſchloſſen. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. Tagesordnung: Be⸗ 
richt der Marinekommiſſion über den extraordinären Kredit. — Gegen die 
EN haben u. A. . v. Auerswald, Bender n 
v. Bonin (Genthin), v. Bonin (Stolp), v. Buſſe, v. Denzin, Evers, Fubel, 
Funke, Hobbeling, Hoffmann (Oppeln), Jacob, v. Kathen, Kühne, v. Mal⸗ 
linckrodt, v. Maſſow, Dr. Menzel, Oſterrath, v. Patow, v. Pfubl, Plaß⸗ 
mann, Reichenſperger (Geldern und Beckum), v. Richthofen (Striegau und 
Jauer), Robert, Tornow, v. Saucken⸗Julienfelde, Dr, Schubert, Graf 
Schwerin, Graf Strachwitz, Simſon, v. Binde (Stargard und Strehlen). 
— Beurlaubt ſind oder gefehlt haben: 11 Polen, 7 Konſervative. 

— Wir theilen nachträglich die Rede des Herrn Oberpräfiden« 
ten v. Bonin in der polniſchen Sprachenfrage nach dem ſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht mit: 

Abg. v. Bonin (Genthin): Die beiden Redner, welche jo eben die Tri⸗ 
büne verlaſſen haben, baben in Beziehung auf die uns vorliegende Petition, über 
welche ſich der Petitionsbericht der Kommiſſion ausſpricht, wenig beigebracht. 
Sie haben im Allgemeinen den Petitionsbericht bemängelt, und ich Auf es 
dem Herrn Referenten der Petitionskommiſſion überlaſſen, dieſen Anfub⸗ 
rungen entgegenzutreten. Dagegen ſind die ya ſofort in das ja hier ſchon 

(Jortſetzung in der Beilage.) 


So mußte denn für Wohnungen, Bäckereien ꝛc. geſorgt werden, und 

| N Territorium, das durch eine am Waſ⸗ 
ſerfall hin, über die Narowa führende Brücke mit der Inſel verbunden iſt, 
ſteht jetzt ein anfehnlicher Ort, deſſen nett und ſauber aus Holz aufgeführte 
Gebäude recht zweckmäßig eingerichtet find und helle, geräumige Wohnungen 
Für die unverhei⸗ 


Beköſtigung ara und die, jo wie die Hauptbäckerei, unter Adminiſtration 
der Manufaktur ſtehen und den Bedürftigen Lebensmittel und Brot zum 
Selbſtkoſtenpreiſe liefen. 2 g ; 

In einer ganz zweckmäßig eingerichteten Schule werden Kinder in deut⸗ 
ſcher, ruſſiſcher und ehſtniſcher Sprache in den Abendſtunden unterrichtet und 
in einer recht anſprechend eingerichteten Kirche wird zu perſchiedenen Zeiten 
des Sonntage Gottesdienſt für die Gläubigen der griechiſchen, der katholi⸗ 
ſchen Konfeſſion gehalten. 2 : 

Eine eingeführte Krankenkaſſe verpflegt die Kranken und gewährt ihnen 
Medikamente, Arzt und Unterſtützung durch die Dauer der Krankheit und 
Arbeitsunfähigkeit, und eine Bewahranſtalt für Kinder, deren Eltern in der 
Fabrik arbeiten und ihre Kinder nicht beaufſichtigen können, iſt in der Anlage 
begriffen. Eine mit der Verwaltung der Manufaktur verbundene Spartaſſe 
nimmt von den Arbeitern Einlagen, verzinſet ſie und giebt ſo die Gilden ene 
daß die Leute für das Alter und Fälle der Noth einen Fond ſich bilden kön⸗ 
Bat . beläuft ſich der Beſtand dieſer Kaſſe ſchon auf 12—13,000 
Rubel Silber. - 5 8 
„Dieſem großen Ganzen und deſſen Verwaltungen, die in vielfacher Pin 
ficht ſchwierig und verzweigt find, ſteht ein Mitintereſſent der Manufaktur, 
Herr Kolbe, mit Umſicht und Liebe zur Sache als Dirigent vor, und verdient 
und rechtfertigt das Vertrauen feiner Herren Aſſocies nicht nur vollkommen, 
ſondern beſitzt auch die Liebe und Anhänglichkeit feiner Untergebenen und 
Aller, die mit ihm in Berübrung kommen. — Beſonders iſt die Nebenswür⸗ 
digkeit und freundliche Güte, die Herr Kolbe in der Behandlung der in der 
Fabrik arbeitenden Leute jeben Alters und Geſchlechts zu loben und zugleich 
anzuerkennen, wie er ſeinen Einfluß und die ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
ben nd überall uneigennützig zum Wohle der Leute geltend zu machen 

eſtrebt iſt. 2 x j 

Die Manufaktur ſteht mit den wich tigſten Handelsplätzen Europa's und 
Amerikg's in Verbindung und liefert Fabrikate, wache den Ruf derſelben 
bereits feſt begründet, ſo wie ihr die ſchützende Aufmerkſamkeit der Regierung 
im hohen Grade augevendet haben. ehe 

Obgleich der bſatz groß und der Verkehr ſehr weitgreifend iſt, ſo iſt das 
Verfahren in der Verwaltung doch jo geregelt und reell, daß bis jetzt noch kein 
einziger Fall bekannt geworden oder vorgekommen iſt, wo eine Klage irgend 
einer Art gegen die Anftalt wegen Unvegelmäßigkeit erhoben, oder eine Rekla⸗ 
7 je Bezug auf gelieferte Fabrikate eingelegt worden wäre. 

Bei den, jetzt für den Bezug der Baumwolle aus Amerika ungünftigen 
Berhältnifien, hat die Direktion, um den Betrieb nicht ſtocken zu laſſen, ange: 
fangen, Baumwolle aus Java zu beziehen. 


— 
(Beilage.) 


235. Mittwoch, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


öfter verhandelte Thema eingetreten über die politiſche Stellung der Provinz 
Poſen zum preußiſchen Staat und über die Stellung der polnſchen Bevölke⸗ 
rung in der Provinz Poſen in Beziehung auf die Wiener Verträge, auf den 
von dem Herrn Vorredner bet ders erwähnten Staatsakt, den Aufruf des 
Königs Friedrich Wilhelm III., um darzuthun, daß die polnische Bevölkerung 
in der Provinz Poſen in ihrem Rechte gekränkt ſei, daß ihr gegenüber das 
Geſetz nicht geachtet werde, und daß in Folge deſſen eine Mißſtimmung in der 
polniſchen Bevölkerung der Provinz Poren — ſo, glaube ich wenigſtens, habe 
ich dieſe Erklärung nur aufnehmen können, — ſich immer mehr und mehr 
Bahn bräche. r g 5 
unächſt, meine Herren, habe ich darauf zu erwidern, daß, weil die ver⸗ 
ehrten Herren Vorredner nicht die von mir beſonders betonte Unterſcheidung 
gemacht haben, nämlich, daß ich annehme, ſie haben nur geſprochen im Na⸗ 
men der polniſchen Bevölkerung der Provinz Poſen, ich mich umſomehr ver⸗ 
pflichtet fühle, dies zunächſt hier hervorzuheben. Die Herren haben ganz ge⸗ 
wiß fein Mandat, im Namen der Provinz Poſen zu ſprechen, denn in der 
Provinz Poſen beſteht neben der polniſchen Bevölkerung eine ihr fait der 
Kopfzabl nach gleichitebende, in allen anderen Beziehungen ſie aber überragende 
deutſche Bevölkerung. (Hört! rechts.) ; : 92 
Die Herren haben vorzugsweiſe der Regierung ein Germaniſirungsſyſtem 
vorgeworfen, fie haben Alles, was ſie als gegen die Geſetze von der Regierung 
begangen vorgetragen haben, als die Folgen dieſes Germaniſirungsſyſtems 
darzuſtellen ſich bemüht. Sie haben beſonders hervorgehoben, es werde die 
Germaniſirung in despotiſcher Weiſe in der Prorinz Poſen jetzt noch von der 
Regierung fortgeſetzt und verfolgt. Geſtatten Sie mir, meine Herren, daß ich 
einen Augenblick Ihre Aufmerkſamkeit auf eine frühere Periode lenke, die der 
Zeitperiode, gegen welche dieſe Ausführungen gerichtet ſind, lange und Jahr⸗ 
dunderte lang vorausgeht. Ich habe bereits bei einer frühern Veranlaſſun 
Gelegenheit gehabt, hierauf binzudeuten, indem ich bemerkte, man möge ſich 
doch vergegenwärtigen, wie lange denn ſchon im ehemaligen Königreich Polen 
die Kolonisation durch Deutſche im Gange ſei. Dieſe Koloniſation geht wirk⸗ 
lich ſchon viele Jahrhunderte hinaus, fie geht bis ins Mittelalter zurück. Es 
war immer nur das deutſche Element, welches auch unter dem Beſtehen des 
polniſchen Reiches in das damalige Königreich Polen hineingezogen wurde. 
Wenn eine ſolche Kolonifation hunderte von Jahren fortgeſetzt worden iſt, jo 
ſollte man glauben, daß ſie ſchon größere Erfolge erreicht haben würde, als 
wie ſie in der früheren Zeit wirklich nur erreicht hat. Das lag darin, weil in 
vollſtändiger ſuyſtematiſcher Weiſe dem Feſtſetzen des deutſchen Elementes, 
welches durch die Koloniſation in das Königreich Polen hineingezogen wurde, 
entgegengetreten wurde, indem man ſich bemühte und mit vollem Rechte be⸗ 
mühte, ſo lange das Königreich Polen als ſolches beſtand, die in daſſelbe auf⸗ 
genommenen deutſchen Elemente zu polniſchen Elementen umzugeſtalten. 
Ganz daſſelbe Beſtreben, aber nicht daſſelbe Recht, meine Herren, beſteht 
auch in dieſem Augenblicke noch. Die Deutſchen haben auf das Entſchiedenſte 
darüber zu klagen, daß das Poloniſirungsſyſtem auch jetzt mit der größten 
ee von Seiten der polnischen Bevölkerung ſorgſam gepflegt wird. 
ört! Hört!) 
Meine Herren, der geehrte Herr Redner, der zuletzt die Tribüne verlaſſen 
hat, hat in ſeiner Rede beſonders betont, daß er dem geiſtlichen Stande an⸗ 
ebört. Dieſer geehrte Herr Redner hat in Bezug auf die Sprachenfrage be⸗ 
onders die Stellung der Regierung zur Geiſtlichkeit hervorgehoben. 8 
ch muß die von mir eben aufgeſtellte Behauptung, daß das Polomſi⸗ 
rungs ſyſtem auch jetzt mit der größten Energie fortgeführt werde, namentlich 
und zunächſt an den geiſtlichen Stand in der Provinz richten. Während der 
ganzen Koloniſationsperiode hat die katholiſche Kirche nie die geringſte Veran⸗ 
laſſung genommen, den zugezogenen Deutſchen irgendwie die Befriedigung 
ihres religibſen Bedürfniſſes dadurch zu erleichtern, oder auch nur zu ermög⸗ 
lichen, daß dafür Vorſorge getroffen wäre, mit den B katboli⸗ 
km Deutſchen guch deutſche 1 —.— in die Provinz zu bringen. Die ka⸗ 
boliſchen Deutſchen, die in die Provinz gekommen find, find von Anfang an 
auf den Gottesdienſt in polnischer Sprache verwieſen geweſen, und auch in 
dieſem Augenblicke iſt es für die Regierung oft mit den allergrößten Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft, der allmälig ſtärker gewordenen katholiſchen deutſchen 
Bevölkerung die Befriedigung ihres religiöſen Bedürfniſſes in ihrer Mutter⸗ 
chaffen, indem auch jest noch in den katholiſchen Kirchen faſt 


ö e zu ver 

8 5 2 n dahin} i 
— and, daß ein ſolches Verfahren der Ausbreitung oder 
dem Erhalten der deutſchen in das Land eingewanderten Elemente ein ebenſo 


oßes Hinderniß entgegenſtellen, als dem Hineinziehen deijelben in das Pol 
ar e Element durch Vermittelung der Kirche einen großen Vorſchub leiſten 


mußte. Auch jetzt noch kommen in ſehr vielen Fällen die allerdringend⸗ 


en Bitten von Seiten der deutſchen Bevölkerung an die Regierung, dafür 
Fürſorge zu treffen, daß in den Kirchen deutſch gepredigt werde, weil fie des 
polniſchen nicht mächtig ſind und es gelingt nur in ſehr wenigen Fällen, 
durch die geiſtlichen Behörden das zu erreichen, was von dieſen Leuten doch 
mit vollem Rechte gefordert werden kann. Es wird nun von der entgegen 
eſetzten Seite behauptet, man habe vorzugsweiſe die Sprache und die ver⸗ 
iedenen Anforderungen, die in Beziehung auf den Gebrauch der deutſchen 
Sprache in dem geichäftlichen Verkehr gemacht würden, benutzt, um dadurch 
dem Germaniſationsſyſtem förderlich zu werden. Man hat geſagt, die Re⸗ 
gierung ſei bemüht, die Frage wegen der Gleichberechtigung der Sprache, 
von der übrigens in allen öffentlichen Akten, die die Herren Vorredner ange- 
führt haben, nicht die Rede iſt, ſondern in welchen immer nur ausgeſprochen 
iſt, daß neben der deutſchen Sprache auch die polniſche Sprache gebraucht 
werden ſolle, zu verſchieben. Die Herren haben behauptet, man ſtrebe dahin, 
dieſe wichtige Sprachenfrage auf eine bloße Bedürfnißfrage zu reduciren. 
Meine Herren! das iſt thatſächlich nicht der Fall, ſondern es handelt ſich le⸗ 
diglich darum, auch in Bezug auf die Sprachenfrage, dem Rechte, welches 
der polniſchen Bevölkerung zur Seite ſteht, Genüge zu leiſten, und dem Ge⸗ 
jege vollitändige Ausführung zu ſichern. Es macht 1 nun freilich ein gro⸗ 
Ber Theil der polniſchen Bevölkerung der Provinz Poſen inſofern leicht, 
als er die Geſetzlichkeit — wie wir ja ſoeben auch von beiden Vorrednern von 
der Tribüne gehört haben — der beſtehenden Verordnung in Abrede ſtellt, 
— Be wendung der Vorſchriften jener Verordnung als eine Ber: 
etzung daritellt. e ee 8 
Die weitere Folge dieſer Auffaſſung iſt, daß die Verordnung als eine 

bloß für die Behörden beſtimmte Verordnung angeſehen und verlangt wird, 
fie müſſe von dieſen auf das Allergenaueſte befolgt werden, während die pol⸗ 
miſche Bevölkerung ſich derſelben unterwerfen 8 nicht genöthigt zu 
ſein glaubt. Daß bei einer ſolchen Auffaſſung Differenzen nicht ausbleiben 
können, liegt auf der Hand. Wenn aber wiederholt bervorgeboben worden 
iſt, man habe die Syrachenfrags jetzt zu einer reinen Bedürfnißfrage gemacht, 
jo erlauben Sie mir (zu den Polen gewandt) darauf Ihnen zu erwidern, daß, 
wenn, wie es öfter vorgekommen iſt auch in der allerneueſten Zeit, den Vor⸗ 
chriſten des Sprachenregulativs entſpreche d, auf eine den Behörden in 
deutſcher Sprache eingegangene Eingabe eines polniſchen Bewohners der 
rovinz, ein deutſcher Beſcheid erfolgte, ohne poluiſche Ueberſetzung, dadurch 
doch wirklich konſtatirt it, daß für den betreffenden Petenten ein Bedürfniß 
für den Gebrauch der volniſchen Sprache in keiner Weiſe vorliegt; — wenn 
ſelbe Petent aber im Verfolg derſelben Sache ſich veranlaßt ſieht, in einer 
zweiten Eingabe in polniſcher Sprache ſich an die Bebörden zu wenden — es 
gewiß nicht vorkommt, oder wenn es vorgekommen fein follte, es auf einem 
entſchiedenen Verſeben beruht, daß dieſe zweite in polniſcher Sprache einge⸗ 
brachte Eingabe nur in deuticher Sprache beantwortet worden, dieſe Eingabe 
in polniſcher Sprache wird dann ſtets mit polniſcher Ueberſetzung beant⸗ 
wortet werden. Der Fall iſt in der neueſten Zeit, wie mir erinnerlich 
iſt, noch vorgekommen bei Veranlaſſung der Verhandlung, die auch hier 
egenſtand der Berathung des Hauſes geweſen iſt, in Beziehung auf den 
volniſchen landwirthſchaftlichen Centralverein. Der Vorſtand des Goſty⸗ 
ner Vereins beehrte mich mit ſeinem Beſuch. Wir unterhielten uns in 
deutſcher Sprache. Darauf batten die Herren die Güte, mir ihr Geſuch 
ſchriftlich vorzulegen in deutſcher Sprache. Ich beſchied fie in deutſcher 
Sprache, erſuchte ſie aber noch um einige Auskunft. Sie haben mir die⸗ 
Abe in polniſcher Sprache ertheilt und ich antwortete ihnen in deutſcher 
Sprache mit polniſcher Ueberſetzung. Sie jeben daraus, meine Herren, da 
keineswegs die Bodürfnißfrage darüber entſcheidet, ſondern allein das Geſetz 
und daß wir das Regulativ Mir ein Geſetz halten und halten müſſen, dar? 
über ift, glaube ich, außer bei bnen, meine Herren, (zu den Polen ſer Bee 
fein Zweifel; denn alle Anträge, die von Ihnen früber in dieſer Bezie⸗ 
— geſtellt find, haben die entſchiedenſte Ablehnung Seitens des Hauſes 
en. 0 
Sie haben mehrere andere Momente hervorgehoben, durch welche Sie 
N — despotiſche ſyſtematiſche Germaniſirungsſyſtem“ näher darzulegen 
WR ucht haben. Sie baben des Tempelbofiſchen Vereines Erwähnung ge⸗ 


7 


regen, die ja jo allgemein bekannt find aber, meine Herren, das 0 doch kei⸗ 


than, der ſich gebildet hat zur Wahrung der deutſchen Intereſſen. Nun, 
meine Herren! (zu den Polen gewendet) Sie haben einen andern Verein ge⸗ 
bildet, der ſich Tellus nennt, der es ſich zur Aufgabe ſetzt, die polniſchen In⸗ | 
tereſſen zu wahren, die Güter in den Händen der poln. Beſitzer zu erhalten 
und dahin zu ſtreben, daß die Güter möglichſt wieder in die Hände von Po⸗ 
len gelangen Er 
Dieſer Poloniſirungs⸗Tendenz gegenüber genügte es nicht, die Hände 
in den Schooß zu legen; die Deutſchen mußten ſich ebenfalls rühren, um 
einigermaßen ihre Intereſſen zu ſichern. i | 
geordneten.) \ 2: 7 
Sie haben, wie es auch in den Petitionen verſchiedentlich dargethan iſt, 
\ 


(Heiterkeit bei den polniſchen Ab⸗ 


ſich darüber beſchwert, daß für Zahlungen, die aus der königlichen Kaſſe ge⸗ 
leiftet werden ſollten, die Quittungen von Ihnen in deutſcher Sprache ver⸗ 
langt würden. Dieſe Quittungen ſind ja aber nicht allein für die zahlende 
Katie erforderlich, ſondern fie müſſen als Rechnungsbelege hinaufgehen bis 
an die Oberrechnungskammer. Deſſenungegchtet verlangen fie, man ſoll 
Ihnen auf eine polniſche Quittung zahlen. Ich glaube nicht, daß die QOber⸗ 
rechnungskammer im Stande ſein würde, zu prüfen, ob die polnische Quit⸗ 
tung den Vorſchriften entspricht. j { 5 \ 
Wie ich auch ſchon hier vor längerer Zeit, und zwar im Laufe des pori⸗ 
gen Jahres, ausgeführt habe, verlangen Sie dagegen (wieder zu den Polen 
ſich wendend, daß, wenn ein deutſcher Handwerker Ihnen etwas gearbeitet 
und abgeliefert hat, er Ihnen ſeine Rechnung in polniſcher Sprache einrei⸗ 
chen ſoll, — ſonſt wollen Sie nicht zahlen. 5 : 
Sie haben in früherer Zeit auf den Gütern der polniſchen Beſitzer in 
der allergrößeſten Ausdehnung deutſche Wirthſchaftsbeamte gehabt: Sie 
werden nicht in Abrede ſtellen können, daß vorzugsweiſe durch die Bemü⸗ 
hungen und durch die Intelligenz dieſer deutſchen Wirthſchaftsbeamten die 
Kultur Ihrer Güter in einem ſehr bedeutenden Maaße gehoben iſt. In 
allerneueſter Zeit haben Sie jedoch unter ſich beſchloſſen, ſammtliche deutſche 
Wirthſchaftsbeamte zu entlaſſen, auch ferner keinen deutſchen Wirthſchafts⸗ 
beamten mehr anzunehmen. Wollen Sie das noch nicht als eine Poloniſi⸗ 
rungstendenz anerkennen? f f - 
Ich könnte Ihnen in dieſer Beziehung noch eine Menge von Material, 
welches wirklich in vieler Hinſicht zu kleinlich erſcheint, um es hier zu erwäh⸗ 
nen, vorführen; da aber nun noch in der äußeren Erſcheinung, und zwar in 
allernächſter Verbindung mit den politiſchen Ereigniſſen in unſerem Nach⸗ 
barlande, eine nationale Demonſtration zu Tage getreten iſt. die ſich in der 
Kleidertracht geltend macht, jo erlauben Sie mir nur noch ein Beiſpiel, auch 
in Beziehung auf dieſe Poloniſirungstendenz, Ihnen hier vorzuführen. Es 
beſteht in der Provinz die Sitte, daß die meiſten Geſchäfte durch die Ver⸗ 
mittlung von ſogenaunten Faktoren gemacht werden. Die Faktoren gehören 
zum Theil der jüdischen Bevölkerung au, und die jüdiſche Bevölkerung 
trägt ſich im Allgemeinen jo, wie die deutſche ſich in ihrer Kleidung 
trägt. Seitdem jene Kleider-Demonſtration, die in Trauer⸗Kleidungen 
und polnischen Nationaltrachten ſich darſtellt, weiter um ſich gegriffen hat, jo 
wird mit einem Male an dieſe jüdiſchen Faktoren die Forderung geſtellt, ſie 
ſollen ſich polnische Röcke anziehen, ſonſt würde man keine Geſchäfte mehr 
mit ihnen machen. (Hört! Hört! Ruf aus der polniſchen Fraktion: Wo? 
Wer? Beweis!) i g ne We 
Der würde geführt werden können. Ich wiederhole, daß ich auf dieſe 
einzelnen Punkte, auf dieſe Details nicht weiter eingehen will, von denen ich 
allerdings auch noch andere Sachen vorzubringen haben würde. Nun aber, 
meine Herren, erlauben Sie mir noch, daß ich auch auf die volitiſche Seite, 
welche die beiden Herren beſonders hervorgehoben haben, noch auf einen 
Augenblick zurückgehe. 7 l 1 € 
Wenn das Beſtreben der polnischen Bevölkerung in der Provinz Poſen 
das wäre, was man von dieſer Bevölkerung erwartet habe, als fie wieder | 
unter das Scepter der Könige von Preußen zurücktrat, — denn daß ſie zu⸗ 
rückgetreten iſt, das beſtreiten die Herren auch nicht, da der frühere Beſitz 
ſtattgefunden hat, — wenn die Erwartungen befriedigt worden wären, die 
man damals gehabt hat, dann glaube ich, meine Herren, würde keine Ver⸗ 
anlaſſung vorliegen zu dieſem gegenſeitigen feindſeligen Gegenübertreten, 
von dem der letzte Herr Vorredner namentlich geſprochen hat. Ich will 
nichts Spezielleres über dieſe Vorgänge anführen; wozu bier Sachen an⸗ 


ner Frage unterworfen, daß bei den Wiener Vertragen die polniſche Sache 
nicht ſo ohne Weiteres an die Spitze der Verhandlungen geſtellt iſt, ſondern 
daß fie uur deshalb an die Spitze geſtellt wurde, weil es diejenige Frage war, 
über welche ſich die damals allürten Mächte zunächſt, und zwar unter ſich 
zunächſt zu vereinigen hatten. (Sehr richtig!) 

Wenn aber dieſe Vereinigung unter den allürten Mächten zu Stande 
gekommen iſt, ſo iſt nicht zu begreifen, wie Sie, meine Herren, ſich berufen 
füblen können, im Intereſſe dieſer⸗ oder im Sinne dieſer Mächte zu behaur⸗ 
ten, der preußiſche Staat habe die Verpflichtung nicht erfüllt, die er gegen 
Oeſtreich und Rußland eingegangen ſei. Sie haben vollkommen recht, ſich 
zu beſchweren, wenn Sie glauben, ſich in Ihrem Rechte ſpeciell gekränkt zu 
fühlen, aber ich kann Ihnen das Recht nicht einräumen, im Namen der 
Monarchen und Stagten hier zu ſprechen, welche die Wiener Verträge abge⸗ 
ſchloſſen haben. (Sehr richtig!) a 5 ' Eh 

‚Die polnische Sprachenfrage iſt allerdings ein Gegenſtand, der mit ſehr 
wenigen Ausnahmen nur von dem gebildeten Theile der Bevölkerung jetzt in 
die 9. iſt, in welchen ſie ſich leider befindet, und namentlich führt 
mich die Bemerkung des Herrn Vorredners auch in dieſer Beziehung wieder 
auf die Geiſtlichkeit. Der Herr Vorredner hat bemerkt, daß bis zum Erlaß 
der Verfaſſungsurkunde den Beſtimmungen des Sprachen regulativs gemäß N 
auch die Korreſpondence der oberen geiſtlichen Behörden mit den unteren | 
geiſtlichen Behörden in deutſcher Sprache geführt worden jet, weil damals 
Kirche und Staat noch nicht in der Weiſe von einander getrennt geweſen 
ſeien, daß die Kirchenbedienten nicht ohne Weiteres guch als Staatsbediente 
angeſehen werden konnten. Seit dem Erlaß der Verfaſſungsurkunde hat ſich 
das Verhältniß geändert, und die Korreſpondence der oberen geiſtlichen Be⸗ 
hörden mit ihren Unterbehörden wird vollſtändig in polniſcher Sprache ge⸗ 
führt. Die Korreſpondence zwiſchen den Verwaltungsbehörden und den 
geiſtlichen Behörden konnte aber natürlicher Weiſe keine Aenderung erleiden 
und in Folge deſſen wird auch die Korreſpondence zwiſchen dem Hrn. Erz⸗ 
biſchof, zwiſchen den Generalkonſiſtorien und dem Öberpräfidenten und der 
Regierung fortgeſetzt in deutſcher Sprache geführt. Aber eine kleine Rück⸗ 
wirkung dieſer veränderten Einrichtung bei den geiſtlichen Behörden haben 
wir doch auch ſchon erfahren. Den deutſchen Anſchreiben, denen oft Anlagen 
beigelegt werden müſſen, werden häufig dieſe in polnischer Sprache beigefügt. 

Wenn die Korreſpondenz zwiſchen den geiſtlichen Behörden, den oberen 
und unteren Behörden in polniſcher Sprache geführt wird, dagegen die 
Korreſpondenz zwiſchen den geiſtlichen und weltlichen Behörden nur in deut⸗ 
ſcher Sprache geführt werden ſoll, dann, glauhe ich, gehört auch dazu, daß 
die Bet in derſelben Sprache beigefügt werden, in welcher die Anſchrei⸗ 
ben ſelbſt erlaſſen waren. Wenn nun aber die Herren Geiſtlichen in der 
letzteren Zeit — ich wiederhole, alles dieſes rührt aus der letzteren Zeit her, 
nicht aus der Zeit ſeit Erlaß der Verfaſſungsurkunde, ſondern erſt ſeit einem, 
anderthalb, höchſtens zwei Jahren — wenn die Herren Geiſtlichen, die im 
Auftrage der reg en die Schulen beaufſichtigen, die im Auftrage 
der Regierung die Civilſtandsregiſter führen, wenn die Herren Geiſtlichen, 
die bis dahin ſtets in deutſcher Sprache ihre offiziellen Berichte eingereicht 
und ihre Liſten in deutſcher Sprache geführt haben, wenn dieſe Herren Geiſt⸗ 
lichen nun auf einmal anfangen, Alles in polniſcher Sprache der Regierung 
vorzulegen, weil fie behaupten, als Geiſtliche jetzt gänzlich emancivpirt zu ſein, 
ſich plötzlich nur nach den Vorſchriften ihrer geiſtlichen Vorgeſetzten zu richten 
zu haben: ſo werden Sie mir zugeben, daß ſelbſt mit geringerer Energie, als 
hier der geehrte Herr Vorredner mir eben vorher zugetraut hat, es wohl nicht 
zuläſſig war, dieſen Beſtrebungen der Herren Geiſtlichen ruhig zuzuſehen, 
ſondern, daß die Regierung genöthigt war, mit entſchiedenen Maaßregeln 
dagegen einzutreten, um das Verfahren wieder jo herzuſtellen, wie ihrer Auf- 
fing nach es geſetzlich hergeſtellt werden mußte. (Sehr gut!) 

„Der Vorredner hat, glaube ich, das frühere Verfahren der Herren 
Geiſtlichen mit einer gewiſſen superabundantia cordis gerechtfertigt, wenn | 
ich nicht mißverſtanden habe. Nun, meine Herren, ich glaube nicht, daß die 
Regierung bei Ihnen noch eine beſondere superabundlantia cordis in An- 
ſpruch nimmt; die Regierung findet ſich aber auf dem Standpunkte, auch 
von Ihnen verlangen zu müſſen, daß Sie ſich in die beſtehenden Geſetze 
fügen, und daß Sie auch Ihrerſeits darnach ſtreben, dem Rechte und dem 
Geige volle Geltung zu verſchaffen. (Bravo!) . 

er Herr Vorredner hat hervorgehoben, es ſei für die Provinz ein höchſt 
unerfreulicher Zuftand, wenn ſtatt Liebe, Vertrauen und gie ligen — | 
delns und Wandelns, wenn ſtatt der Vaterlandsliebe das ſ euklide nge⸗ 


die Ordnung des Staates es fordert. 


8. Oktober 1862. 
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ſicht des nationalen Haſſes ſich zeige. Ja, meine Herren, das iſt wahr 
aber von Seiten der deutſchen Bevölkerung, das, glaube ich, im Namen 
derſelben ausſprechen zu können, und von Seiten der Behörden, das kann 
ich beſtimmt in ihrem Namen ausſprechen, iſt von einem nationalen Haſſe 
auch nicht entfernt die Rede. Die Bewohner der Provinz Poſen polniſcher 
Nationalität ſtehen vor dem Geſetze und den Behörden gegenüber ganz voll⸗ 
ſtändig gleich mit den Bewohnern deutſcher Nationalität in der Provinz 
Poſen. Aber, meine Herren, die Bewohner polnischer Nationalität müſſen 
auch wie die Bewohner deuticher 10 9 dem Geſetze ſo fügen, wie 
2 Bravo! 2 

Sie haben bei verſchiedenen Gelegenheiten der Regierung vorgeworfen: 
die Regierung ſuche durch allerlei kleinliche Mittel Ihnen zu ſchaden, Sie 
in Nachtheil zu ſtellen — es war neulich wieder die Rede davon hier. — Meine 
Herren, das iſt nicht der Fall, die Regierung will weder Sie germaniſiren, 
noch will ſie irgendwie Ihnen Unrecht thun; wenigſtens ſoweit ich in dieſer 
. mitzuwirken habe, kann ich Ihnen das verſichern — 
aber die Regierung will, daß Sie Preußen werden ſollen, und das, meine 
Herren, iſt die große Klippe, an der bisher wir noch geſcheitert ſind. 

Ich habe ſchon vor länger als Jahresfriſt hier ausgeführt, die Regie⸗ 
rung werde deutſcher und polniſcher Intelligenz das Feld ſo frei laſſen, wie 
es irgend möglich ſei. Die Regierung werde deutſcher und polniſcher Kraft 
Gelegenheit geben, ſich in der Provinz zu entwickeln, und das iſt geſcheben 
und wird geſchehen. Wenn nun aher zu gleicher Zeit die Herren Redner 


auch beute wieder ihre Stellung gewiſſermaßen als die Stellung eines Staa⸗ 


tes im Staate einnehmen wollen, dann werden ſie ſich ſagen müſſen, daß 
auch das preußiſche Abgeordnetenhaus Ihnen darin unter keinen Umſtänden 
beiſtimmen kann. Seien Sie ſich deſſen bewußt, daß auch Sie Preußen 
ſind, dann wird das Verhältniß ſich auch ſo geſtalten, wie es im Intereſſe 
der Provinz und des Staates allein erſprießlich iſt. 2 

Ich geſtatte mir zum Schluß, Ihnen noch einige zwar nicht in ganz ge⸗ 
nauen Zahlen darzulegende ſtatiſtiſche Notizen zu geben, die ich in kürzerer 
Zeit vielleicht in noch beſtimmteren Zahlen darzulegen vermag. Bereits in 
der 55. Sitzung der Seſſion von 1861 habe ich iiber die Seelenzahl der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Bevölkerung, wie über das Verhältniß der deutſchen 
zur polnischen Sprache Notizen gegeben. Inzwiſchen haben wir am Schluſſe 
des vorigen Jahres eine Volkszählung gehaht, die ergeben hat, daß eine er⸗ 
freuliche Zunahme der Bevölkerung auch in der Provinz Poſen ſtattgeſun⸗ 
den hat. In runden Zahlen beträgt die Bevölkerung der 1 
1,500,000 Seelen. Unter dieſen 1,500,000 befinden ſich 800,000 ohner 
volniſcher Nationalität. 3 = 

Sie ſehen alſo, daß die polniſche Bevölkerung eee nach noch 
jetzt überwiegt. Es iſt noch eine Seite hervorzuheben, in welchem das pol⸗ 
niſche Element auch jetzt dem deutſchen noch voranſteht, nämlich in dem Be⸗ 
ſitze der Rittergüter. Es iſt vielfach darüber geklagt worden, der Staat 
habe namentlich unter der Verwaltung eines meiner Amtsvorgänger ſehr 
viel zur Germaniſirung der Provinz dadurch gethan, daß er Güter aus pol⸗ 
niſchen Händen erworben, und wieder in deutſche Hände gebracht habe. Es 
iſt ſchon erwähnt, daß dieſe Operationen des Staates in die unglückliche Zeit 
fielen, wo es für den ländlichen Grundbeſitz ſehr ſchwer war, ſich zu halten 
und wo es an Käufern fehlte, um die Grundſtücke, die nicht mehr in den 
Händen der Beſitzer bleiben konnten, zu übernehmen. Der, Staat trat in 
dieſe Kalamität ein, er ſuchte Güter zu kaufen, und ſie wieder in andere 
Hände, und wie es faktiſch richtig iſt, meiſtentheils in deutſche Hände zu 
bringen. Der Erfolg bat aber noch keineswegs dahin erfährt, daß die 
größere Zahl der Rittergüter jic in den Händen deutſcher Beſitzer befindet, 
im Gegentheil befinden ſie ſich noch in den Händen polniſcher Beſitzer und 
dem entſprechend zahlen auch die polniſchen Rittergutsbeſitzer in dieſen Augen⸗ 
blick noch etwas mehr an Grundſteuer, als die deutſchen Beſitzer von Rit⸗ 
tergütern im Ganzen bezahlen. Dagegen iſt, meine Herren, und das iſt 
Ihnen vielleicht neu in Beziehung auf den kleinen Ländlichen Grundbeſißz, die 
wirklich unerwartete Erſcheinung eingetreten, daß ſich thatſächlich in dieſem 


Augenblick dem Areal nach ſchon mehr kleiner ländlicher Grundbeſitz in den 


Händen der Deutſchen, als in den Händen der Polen befindet. 

Daß der ſtädtiſche Grundbeſitz, das ſtädtiſche Gewerbe und der 
8 in den Bänden der Deutſchen üt, das habe ich ſchon in der 55. 
Sitzuilſg erwähnt; ich kann es nach den neueſten Aufnahmen auf das Aller⸗ 
beſtimmte hier wiederholen: der ſtädtiſche Grundbeſitz ift in ganz überwiegen⸗ 
dem Maaße nicht in den Händen der Polen; die Polen ſteuern an Gewerbe⸗ 


ſteuer, an Klaſſenſteuer, an Einkommenſteuer entſchieden im Ganzen jetzt 


ſchon weniger, als die Deutſchen der Provinz, und dieſen Erſcheinungen 
gegenüber, meine Herren, behandeln Sie die Frage, die uns hier vorliegt, 
als eine Frage der polnischen Provinz Poſen! 

Ihr Beſtreben, die Provinz Poſen noch immer als eine polniſche Pro⸗ 
vinz darzuſtellen, iſt ein neuer Beweis dafür, daß Sie ſich bemühen, ſo viel 
als irgend möglich die Provinz wieder zu einer polniſchen zu machen und 
reſp. nach Außen hin als eine polniſche erſcheinen zu laſſen. — Das tft aber 
ganz unrichtig; die Provinz iſt keine polniſche und wird auch keine polniſche 
Provinz werden. Sie behaupten, das nicht zu wiſſen (Ruf: Das mag Gott 


wiſſen !), ich glaube das mit Sicherheit annehmen zu können, und meiner 
Auffaſſung nach wird es auch jo kommen, wie ich es gejagt babe. Sie haben 


auf die Grenzen der Provinz und vorzugsweiſe darauf Gewicht gelegt, da 
in den Wiener Verträgen die polniſche Nationalität als ein in ſich abgeſchloſ⸗ 
ſenes Ganze dem preußiſchen Staate einverleibt worden ſei, und daß die pol⸗ 
niſche Nationalität aus den Wiener Verträgen die Berechtigung erhalten 
habe, ſich als ſolche konſervirt zu ſehen; Sie haben angedeutet, es ſei die na⸗ 
tionale Repräſentgtion nicht gewährt, die dort ſtipulirt worden ſei. Meine 
Herren, ich frage Sie, hat die Provinz Poſen nicht eben ſo gut ihre Provinzial⸗ 
Landtage, wie alle übrigen Provinzen des preußiſchen Staates? Und wenn 
Sie auf dieſen een nicht mehr lauter polniſche Vertreter 
ſehen, ſo iſt das der allerentſchiedenſte Beweis dafür, daß Sie die Provinz 
nicht mehr als polniſche Provinz anſehen dürfen, ſondern daß Sie dieſelbe als 
eine Provinz des preußiſchen Staates anſehen müſſen. Wie wollen Sie über⸗ 
haupt noch die Forderung aufrecht erhalten, daß Sie die preußiſche Provinz 
als die polniſche Propinz angeſehen wiſſen wollen, welche nach den Wiener 
Verträgen dem preußiſchen Staate wieder einverleibt iſt, da ja die Pro⸗ 
vinz Poſen eine ganz andere iſt, als das Großherzogthum Polen, welches 
na 5 den Wiener Verträgen von dem preußiſchen Staate wieder reokkupirt 
worden iſt. 5 h 

Ein großer Theil der jetzigen Provinz hat niemals zum Großberzogthum 
Poſen gehört, und jetzt verlangen Sie, daß dieſe Theile und die ganze deutſche 
Bevölkerung in der Provinz nach Außen hin als polniſche Provinz und als 
polnische Bevölkerung augeſehen werden fol. 
Ich glaube wirklich, die Verſöhnung, die Niemand lebhafter wünſcht wie 
ich, ich glaube wirklich, die Verſöhnung, die auch Sie hier von der Tribüne 
als das Wünſchenswertheſte dargeſtellt haben, wird auf dem Wege, den Sie 
verfolgen, nicht erreicht werden, und wenn Ste den Kampf des Slawentbums 
gegen das Germanenthum ſchon in Zukunft in Aussicht geſtellt haben, fo will 
ich hoffen, daß Sie damit nicht auch einen Kampf des deutichen und polniſchen 
Elements in unſerer Provinz werden in Ausſicht ſtellen wollen. Ich glaube 
aber ganz beſtimmt, daß der Kampf zwiſchen dem Germanen⸗ und dem Sla⸗ 
wenthum, wenn er ſich demnächſt wirklich entwickeln wird, die Provinz 
Poſen auf Seite der Deutſchen und nicht auf Seite der Polen finden wird. 


(Bravo!) 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 8. Oktober. [Graf Andreas v. Zamoyski] kam 
gejtern mit ſeinem Sohne direkt mit der Eiſenbahn von Königsberg hier 
an. Die beiden Herren logiren beim Grafen Dzialyüski auf dem alten 
Markte. Die verwittwete Gräfin Dzialynska iſt eine Schweſter des 
Grafen Andreas v. Zamoyski, der jetzt ein noch rüſtiger Mann in der 
Mitte der 50er Jahre iſt. Die Päſſe beider Herren lauten anf 3 Jahre 
für die Reiſe nach Deutſchland, Frankreich und England. Die Familie 
Zamoyski, eine der angeſehenſten des ehemaligen Königreichs Polen, bes 
ſaß früher eine eigene Feſtung: Zamoysk (im Gouvernement Lublin) 
am Wieprz. Dieſe wurde von Jan Zamoyski im Jahre 1588 erbaut, 
und erhielt derſelbe dafür die Erlaubniß, ein Majorat zu ſtiften, dagegen 
übernahm die Familie die Verpflichtung, dieſe Feſtung im Intereſſe des 
Staates immer in gutem Zuſtande zu erhalten. Als Rußland dieſe 
Landestheile in Beſitz nahm, wurde die Feſtung der Familie von der 


ruſſiſchen Regierung für den Preis von ca. 2 Millionen Silberrubel ab- bedeutenden einheimiſchen und Grenzverkehr wäre es in hohem Grade er- 


gekauft. Schon früh ſchafften die Grafen Zamoyski auf ihren zahlrei⸗ 
chen Gütern die Leibeigenſchaft ab, und es waren ihnen einige ehemalige 
ſüdpreußiſche Beamte, welche ſie engagirt hatten, bei der Regulirung der 
bäuerlichen Verhältniſſe ſehr hülfreich. 

— [Der Konflikt! innerhalb der hieſigen Schützengilde iſt noch 
nicht ausgeglichen; vielmehr geht ein Theil des Vorſtandes auf ſtatutenwidri⸗ 
gem Wege weiter, indem der polniſche Vorſteher Szymanski ohne Mit⸗ 
wiſſen des zweiten Vorſtehers Generalverſammluugen beruft und Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen läßt. Wenn die Annahme richtig iſt, daß der ꝛc. Szy⸗ 
mansfi jein Amt jo lange fortzuführen habe, bis der neue Vorſtand be⸗ 
ſtätigt iſt, fo gilt dies doch vielmehr von dem zweiten Aelteſten (Häniſch), 
der noch gar nicht, wie Szymanski, eine formelle Erklärung ſeines Rück⸗ 
tritts abgegeben, die mündlich vor längerer Zeit abgegebene aber wieder 
zurückgenommen hat. Sz. iſt alſo auf keinen Fall befugt, allein die 
Funttionen der Aelteſten auszuüben. Es iſt ebenſo ſtatutenwidrig, wenn 
der Verwaltungsrath annimmt, daß die zurückgewieſenen zur Aufnahme 
in die Gilde Augemeldeten ſich erſt nach Jahresfriſt wieder melden 
können. Solche Beſtimmung enthalten die Statuten nicht. 

Ein ſchlechter Tauſch.] Bei einem hieſigen Hausbeſitzer wohnte 
im dritten Stockwerke mit ihren Eltern eine junge Dame, deren Auſchaunn⸗ 
gen und Anſichten durchaus nicht mit denen des 5.146 des Strafgeſetzbuches 
barmonirten. Trotzdem dieſelbe im Haufe ſelbſt keine Veranlaſſung zu Kla⸗ 
gen gab, fand die Gattin des Hausbeſitzers es doch für gerathen, der jungen 
Dame mit deren Eltern zu Michaeli zu kündigen. Eines Tages nun, als 
der, 3 gar nicht zu Hauſe war, miethete eine anſtändige Frau ſo⸗ 
leich auf längere Zeit von der Gattin des W jene Wohnung. 
Der Schreck der legteren war jedoch kein geringer, als fie erfuhr, daß die 
junge Frau noch drei Schweſtern zu ſich aufnehme, deren Anſichten und An⸗ 
ſchauungen noch in weit höherem Magße, als es bei jener jungen Dame der 
Fall war, von denen des F. 146 des Strafgeſetzbuches abwichen. Aber leider 
läßt ſich der Miethskontrakt nicht rückgängig machen. So hat denn ein wi⸗ 
Sorge ar Geſchick der Gattin des Hausbeſitzers dreifach dasjenige ins 
Haus geſendet, was ſie 4 nicht ertragen zu dürfen glaubte, und ihr auf 
eine höchſt unangenehme Weiſe die Uegerzeugung beigebracht, daß auch die 
klügſte Frau oft aus dem Regen in die Traufe kommen kann. 8 

— [Berichtigung.] In der geſtrigen Nummer unſerer Zei⸗ 
tung wurde berichtet, daß die wegen Uebertretung der 88. 10 und 12 des 
Vereinsgeſetzes angeklagten Perſonen, welche ſich am 27. Febr. an dem 
v. Kierzkowski'ſchen Begräbniſſe als Ordner und Leiter, theilweiſe als 
Fahnenträger ze. betheiligt hatten, geſtern in 2. Inſtanz freigeſprochen 
worden ſein. Dieſes Referat beruht auf einem Irrthum: denn die An⸗ 
geklagten ſtanden nur vor dem Polizeirichter, welcher allerdings annahm, 
daß eine Uebertretung des §. 10 nicht ſtattgefunden habe, indem das er⸗ 
wähnte Leichenbegängniß zu den gewöhnlichen gerechnet werden müſſe, 
daß alſo eine vorherige Anzeige bei der Polizeibehörde nicht erforderlich 
ſei. Seitens der Polizeiamwaltſchaft wurde die Anklage aufrecht erhalten 
und das Rechtsmittel ſofort angemeldet. (Der geſtrige Bericht war dem 
„Dziennik pozn.“ entnommen.) i 

+, Gräg, 7. Oktober. [Enorme Holzpreiſe.] Wie ſehr es in 
der hieſigen Gegend ſchon an dem nöthigen Brennholz mangelt, beweiſen die 
hoden Preiſe, welche geſtern auf dem im Sielinkoer Walde abgehaltenen 
Holzlicitationstermine gezahlt worden find. Ungefähr 150 Klaftern Eichen⸗ 
holz waren zu verkaufen und gegen 200 Yieitanten hatten ſich eingefunden, 
von denen der größte Theil noch Aufträge hatte, für Andere mitzukaufen. 
Jeder mußte Holz haben, und da ſonſt nirgends Holz zu bekommen iſt, ſo 
wurde die Klafter mit 9 und 9¼½ Thlr. bezahlt. Rechnet man uun noch An. 
den mit wenigſtens 1 Thlr. und Hackerlohn mit 20 Sgr. hinzu, jo kommt 

ie Klafter 11 Thlr. und darüber. Im vorigen Jahre wurde auf ſolchen 
Holzlieitationsterminen die Klafter Eichenholz mit höchſtens 4½¼ Tolr. ber 
zahlt; der Preis hat 17 alſo verdoppelt. In Folge der vorjährigen niedri⸗ 
gen Holzpreiſe hierſelbſt iſt im Laufe des Sommers in der Umgegend nur 
wenig Torf geſtochen worden, weil man ihn nicht loszuwerden glaubte. Die 
wenigen bunderttauſend Stück find daher ſchon vergriffen. Wer ſich daher 
für den Winter noch nicht mit dem nöthigen Breunmaterial verſehen hat, 
wird ſich auf eigene Koſten (die Wirthe verſtehen ſich nicht leicht dazu, den 
Ofen zum Steinfohlenbrennen umſetzen laſſen müſſen, denn obgleich der 
Scheffel Steinkohlen 12 Sgr. koſtet, jo wird man doch damit billiger heizen, 


als mit Holz zu ſolchem Preiſe. 
„ Krotoſchin, 7. Oktober. [Verkauf des Stadtwal⸗ 


des; Einlieferung eines Deſerteurs; Raub; jüdiſcher 
Rektor.] Allgemeines Tagesgeſpräch bildet hier der von einem Theile 
der Vertreter unſerer Stadt projektirte Verkauf unſeres Stadtwaldes. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß der jährliche Nettoertrag von 
1500 Thlr. von einer 2000 Morgen großen Forſtfläche nicht ſehr be- 
deutend iſt, jo iſt doch andererſeits in Erwägung zu ziehen, welchen be⸗ 
deutenden Mehrertrag der Wald in 10 bis 20 Jahren haben wird, 
welche große Anzahl von armen Tagelöhnern und Häuslern unſerer 
Stadt das ganze Jahr hindurch ihr nöthiges Brennholz unentgeltlich ſich 
aus dem Stadtwalde holen, die, falls der Wald veräußert werden ſollte, 
zum größten Theil auf Unterftügung aus dem Stadtarmenfonds Ans 
ſpruch machen würden. Der Letztere müßte daher künftig um! — 2000 
Thlr. jährlich erhöht werden. Ein Wald, erſt in des Kaufmanns Hand 
gelangt, wird in kurzer Zeit heruntergehauen. Wir leben daher in der 
guten Hoffnung, die königliche Regierung wird, Falls die Ausführung 
des Projettes Seitens der Stadtverordneten ſollte beſchloſſen werden, 
die Beſtätigung hierzu verſagen und ſo der hieſigen Stadtgemeinde ein 
jo ſchätzbares Kapital zu erhalten ſuchen. Ein Kaufmann aus Liſſa hat 
bereits eine Offerte von 70,000 Thlr. gemacht und hat dieſer in Anbe⸗ 
tracht der gegenwärtigen Ertragsverhältniſſe des Waldes anſcheinend hohe 
Betrag viele der Burger für den Verkauf geneigt gemacht, ohne daß na⸗ 
türlich alle Nebenumſtände und dereinſtigen Vortheile in Betracht ge⸗ 
zogen wurden. — Geſtern wurde der Kanonier Anton Schlachta, der 


am 26. Auguſt d. J. von der 2. gezogenen Batterie der Niederſchleſiſchen 


Artilleriebrigade Nr. 5 zum zweiten Male deſertirt war und ſeitdem in 
den fürſtlich Thurn und Taxis'ſchen Forſten hieſigen Kreiſes ſich als 
Wilddieb aufgehalten hat, von einem Waldwart ergriffen und dem hie⸗ 
ſigen Bataillon zum Weitertransport an den Truppentheil überliefert. 
Schlachta iſt in Friedrichsfeld hieſigen Kreiſes angehörig und wegen ſei⸗ 
ner erſten Deſertion vom Truppentheil bereits beſtraft worden. — Ein 
armer Tagelöhner, der aus Polen zu Fuß hierher kam, um für ſich 


und ſeine Familie einen neuen Paß zu extrahiren, wurde dieſer Tage auf 
und gar von der Tagesordnung zu ſtreichen, indem viele Mitglieder des Ver⸗ 
eins nur deshalb von dem Beſuche der 


der Chauſſee zwiſchen hier und Oſtrowo von zwei Wegelagerern ange⸗ 
fallen und ſeiner ganzen Baarſchaft im Betrage von ungefähr 4 Thlr. 
beraubt, fo daß der Beraubte nicht einmal die Paßkoſten beſtreiten konnte, 
ſondern genöthigt war, ſich dieſelben bei mitleidigen Perſonen hier zu 
borgen. — Der Mangel an tüchtigen jüdiſchen Lehrern macht ſich auch 
hier recht fühlbar; an der hieſigen jüdischen Elementarſchule ſoll nämlich 
ein Rektor mit einem Gehalt von 400 Thlr. angeſtellt werden und iſt 
von vier Perſonen, welche bereits hier Probelektion gehalten haben, keiner 
vom Schulvorſtande für befähigt gehalten worden, die qu. Rektorſtelle 
einzunehmen und gehörig auszufüllen. 


wünſcht, daß der Telegraph der Benutzung übergeben würde. 


„Pleſchen, 7. Oktbr. [Preisvertheilung; Ovation; 
Verhaftung.] Die verſchiedenen Fachkommiſſionen der hieſigen Ge- 
werbeausſtellung haben in ihrer am 1. d. Mts. abgehaltenen Sitzung 
folgenden Ausſtellern für ihre vorzüglichen Leiſtungen Medaillen zuer⸗ 
kannt und zwar J. die ſilberne Medaille: Lehrer Nitſchke, Sattler Sellge, 
Schmied Korzik, Böttcher Kolbe und Maurermeiſter Reich, ſämmtlich 
von hier; II. die bronzene Medaille erhielten: Weber Schulz, 
Schneider Krajewski, Klempuer Sellge, Tiſchler Paetz, Müller 
Förſter, Buchbinder Plötzte, Schuhmacher Rothert, ſämmtlich aus 
Pleſchen, Lehrer Koſtrzewski aus Kajew und Kammmacher Meiche aus 
Krotoſchin. Die Vertheilung der Medaillen hat unter den Handwer⸗ 
kern ſehr böſes Blut gemacht. Viele beklagen ſich über Zurückſetzung 
und wollen ſich mit dem Urtheil der Preisrichter nicht einverſtanden er- 
klären. Manche Gegenſtände find übrigens auch bei der Prämitrung 
ganz unbeachtet geblieben, trotzdem fie während der Ausſtellung allgemei⸗ 
nen Beifall fanden. Viele wundern ſich, daß Maurermeiſter Reich eine 
ſüberne Medaille für Ausſtellungsgegenſtände erhalten, die er nicht ſelbſt 
gefertigt, ſondern von ſeinem Polier und Ziegler hat anfertigen laſſen. 
Da er mit ſeinen Thierköpfen, Drainröhren, Blumenvaſen ꝛc. auf der 
Ausſtellung keinen Konkurrenten hatte, ſo war es übrigens ſehr leicht, 
den Preis zu gewinnen. Warum überhaupt erſt Medaillen vertheilt 
wurden, iſt nicht recht einleuchtend. Wenn auch London und Paris Aus⸗ 
ſteller durch Medaillen auszeichnet, ſo war es durchaus nicht nothwendig, 
daß Pleſchen als Dritter im Bunde aufzutreten ſuchte. — Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde dem Bürgermeiſter Hautzinger von den hieſigen Handwer⸗ 
kern ein ſilberner, inwendig ſtark vergoldeter Pokal als Anerkennung 
für die großen Verdienſte, die er ſich um die Gewerbeausſtellung er⸗ 
worben, feierlichſt überreicht. Der Pokal hat die Inſchrift: „Dem 
Bürgermeiſter Hautzinger. Die Handwerker Pleſchen' s. 1862.“ 
Nachdem Hautzinger von drei Meiſtern in den Rathhausſaal eingeführt 
worden war, ergriff Buchbinder Plötzke den Pokal und überreichte ihn 


mit den Worten: „Anerkennend die Verdienſte, die Sie, geehrter Herr 


Bürgermeiſter, ſich um die hieſige Stadt, beſonders aber um den Hand⸗ 
werkerſtand erworben haben, zur Erinnerung an die mit unſäglichen An⸗ 
ſtrengungen von Ihrer Seite nur möglich gewordene gewerbliche Aus⸗ 
ſtellung, erlauben wir uns Ihnen dieſen Pokal zu überreichen.“ Nach 
einigen Danlesworten ſpielte eine Muſilbande die Preußenhymne. Von 
dem Rathhauſe begaben ſich die Verſammelten zum Gaſtwirth Sellge 
und feierten dort in gemüthlicher Heiterkeit, Polen und Deutſche innig 
vereint, den Ehrentag ihres Bürgermeiſters. — Auf dem geſtrigen Wo⸗ 
chenmarkte wurde ein Mann aus Popowet verhaftet, der im Verdacht 
ſteht, die dem Schneidermeiſter Eilenberg geſtohlenen Sachen im Beſitz 
zu haben. Er ſoll ſeit kurzer Zeit einen Kleiderhandel nach jenſeits der 
Grenze treiben. ’ 

Kreis Samter, 6. Oft. [Geſchäftliches.] Im Woll⸗ 
handel herrſcht gegenwärtig ſehr reges Leben, und bei dem vortretenden 
ſtarken Bedarf heben ſich die Preiſe. Ab und zu treffen Käufer ein, und 
die Nachfragen beſonders nach gelungenen Wäſchen find ſehr ſtark. — 
Auch für die bisher vernachläſſigt gebliebene Lammwolle zeigen ſich nun⸗ 
mehr Käufer, und man iſt geneigt, höhere Preiſe als vor 4 Wochen an⸗ 
zulegen. Verkäufer find aber ſowohl bei Schur⸗ als Lammwolle noch 
zurückhaltend, in der Hoffnung, daß die Lebhaftigkeit im Geſchäfte ein 
Impuls zur ferneren Steigerung fen wird. — Die Spiritusabladungen 
per Bahn nach Berlin dauern fort. Meiſt ſind dies Ablieferungen auf 
frühere in Berlin gemachte Vorſchüſſe. Diejenigen, welche die früheren 
hohen Preiſe zum Verkauf nicht benutzt haben, nehmen den Spiritus auf 
Lager und wollen beſſere Preiſe abwarten. Gegenwärtig iſt die Fracht 
für Spiritus per Bahn im Verhältniß billiger als zu Waſſer, da letztere 
des niedrigen Waſſerſtandes wegen ſehr hoch iſt. 

& Bromberg, 7. Oktober. [Verſuchter Diebſtahl; Geſuch; 
Verkauf; Carré Handwerkerverein.] Am Freitage Nachmittags 
traten hier zwei Männer in die Wohnung des Malers N. in der Holzſtraße, 
wahrſcheinlich in der Abſicht, einen a auszuführen. Der eine ging 
ſogleich mit ſchnellen Schritten auf die allein im Haufe anweſende 11jährige 
Tochter des N. los und forderte ſie mit drohender Miene auf, ſich ganz ruhig 
zu verhalten, wenn ihr das Leben lieb wäre; der andere ging vor die Thür, 
um jedenfalls Wache zu halten. Nun ließ ſich der in der Stube befindliche 
Mann von dem Mädchen die Schlüſſel zu den verſchiedenen Spinden, Kom⸗ 
moden, Kaſten ꝛc, geben, ſchloß damit überall auf und ſuchte dort einige 
Zeit umher, ohne jedoch, was er wohl eat wünſchte, Geld, zu finden. 
Hierauf fragte er das Mädchen nach verſchiedenen häuslichen Angelegenhei⸗ 
ten, wenn z. B. Herr N. in der Regel nicht zu Hauſe wäre, wer in dieſem 
oder in jenem Bette ſchliefe u. ſ. w. Endlich entfernte er ſich, ohne etwas 
mitzunehmen und ging mit ſeinem vor der Thür befindlichen Kameraden 
nach den Schleuſen zu. — Wie bereits früher mitgetheilt, hatten ſich mebrere 
hieſige Kaufleute mit der Bitte an den Herrn Miniſter v. d. Heydt gewandt, 
den Steuerrath Schmidt hierſelbſt, der in gleicher Eigenſchaft nach Meſeritz 
verſetzt worden, in feinem biefigen Amte zu helaſſen, da er ſich durch ſein 
humanes Weſen die Achtung und Liebe ſeiner Mitbürger erworben zc. Hier⸗ 
auf iſt am 5. Oktober c. ein vom 1. Oktober c. datirtes ablebnendes Antwort⸗ 
ſchreiben des qu. Miniſters eingegangen. Die höhern Orts verfügte Ver⸗ 
jegung des Herrn Schmidt ſei eine aus dienſtlichen Rückſichten gebotene 
u. ſ. w. Vor einigen Tagen erhielt Herr Schmidt von dem hieſigen Hand⸗ 
werker⸗Sängerbunde vor ſeiner Wohnung im Haupt⸗Steueramtsgebäude 
ein Abſchiedsſtändchen, womit ihm auch von dieſer Seite ein Beweis der 
Anerkennung und Achtung dargelegt werden ſollte. Heute iſt Herr Schmidt 
nach feinem neuen Beſtimmungsorte, Meſeritz, abgereiſt; ſein Nachfolger 
in Bromberg iſt der ſrühere Steuerrath in Meſerit Here Bach, 

Dias benachbarte, unweit der Danziger Chauſſee gelegene große Gut, 
Zolendowo, welches dem Grafen v. ae gehörte, iſt geſtern an Herrn 
Kennemann für 380,000 Thlr. verkauft worden. Zu dem Gute gehören 
einige Vorwerke und ſchöne Waldungen. — Im Carre ſchen Circus, welcher 
bereits heute eröffnet werden ſollte, werden die Vorſtellungen erſt am Don⸗ 


nerſtag beginnen; heute trifft ein Transport von Pferden ein. Der Circus 


iſt, wie ſchon schont, größer als der Hinne'ſche im vorigen Jahre; er faßt im 
Ganzen einen Zujchauerraum pon über 1000 Perſonen und wird durch 150 
Gasflammen erhellt, die jeden Abend ca. 5000 Kubikfuß Gas verzehren. Die 
Bedachung des Circus iſt durch Steinpappe hergeſtellt. — Nachdem geftern 
wieder längere Zeit im Handwerkervereine in unerquicklicher Weiſe über die 
Gewerbefrage hin- und hergeſprochen worden, ſtellte ein Mitglied, der Kauf 
mann Wenzel, den Dringlichkeitsantrag, fürderhin die Gewerbefrage ganz 


N Handwerkerverſammlungen zurück⸗ 

blieben, weil ihnen das Thema der Gewerbefrage ſchon anfange laſtig zu wer⸗ 

den. In der That waren die letzten Verſammlungen nur mittelmäßig beſucht. 

Der Antrag wurde berathen und man beſchloß, dem darin ausgeſprochenen 

eb Folge zu geben und die Gewerbefrage in Zukunft nicht mehr zu 
erühren. 
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Die Wochenſchrifl des National-Vereins theilt den nachſtehenden Brief, 


der ihr abſchriftlich zugegangen, mit als einen Beitrag zur Kenntniß und 


E Oſtrowo. Die hieſige Telegraphenſtation wird, obgleich der 
Apparat ſchon feit dem Juni aufgeſtellt iſt, nicht eingerichtet, was inſo⸗ 


fern auffällt, als doch auf anderen Stationen, wie Schroda und Pleſchen 
raſcher mit der Einrichtung vorgegangen iſt. Bei dem hieſigen nicht un⸗ 


Würdigung der Zuſtände in Poſen, und der Rolle, welche die „Oſtdeutſche 
Zeitung“ innerhalb derſelben ſpielt: 5 ir 


Herrn Rechtsanwalt Pilet in Poſen. 
Die Endesunterſchriebenen wenden ſich an Sie mit der Bitte, folgende 


Erklärung dem Komite der „Oſtdeutſchen Zeitung“ vorzulegen: 


Die Haltung der „Oſtdeutſchen Zeitung“ hat in unſeren Kreiſen den 


lebhafteſten Widerſpruch gefunden. Wir ſelbſt halten es für unſere Pflicht“ 
dies auszuſprechen, nicht nur, weil wir ſelbſt Aktionäre der Zeitung 
find, ſondern beſonders, weil wir nicht unbedeutend für die Ausbrei⸗ 
vs der Zeitung gewirkt haben. In der Aufforderung zur Gründung der 
„Oſtdeutſchen 1 hieß es, die Zeitung würde ſich die Aufgabe stellen, 
die deutſchen Intereſſen unſerer Provinz beſſer zu vertreten, als dies bis⸗ 
her der Fall geweſen; die Zeitung würde den Fortſchritt vertreten, und, 
wie ſich das unter redlichen Männern von ſelbſt verſteht, ſie würde als An⸗ 
walt gekränkter Rechte jeder Nationalität auftreten. Hätte ſich die geitung 
an dies Programm gehalten, dann hätte fie fich gewiß des Beifalls der mei⸗ 
ſten Deutſchen unferer Provinz zu erfreuen gehabt, denn, einige Exemplare 
. a „gehören ſämmtliche Deutiche der Provinz mehr oder weniger 
zur Fortſchrittspartei und ein gehäſſiges Herfallen über die Polen entſpricht 
nicht dem deutſchen Charakter. 

Wir Deutſchen führen jedoch hier gegen die Polen einen nicht blutigen, 
aber darum nicht weniger ernſten Kampf, einen Kampf, der ſchon vor Jahr⸗ 
hunderten geführt iſt, und in welchem unſre Vorfahren die Slawen von der 
Elbe über die Oder hinaus und bis an die Weichſel verdrängt haben. In 
unſerem Kampfe handelt es ſich darum, ob der deutſche Pflug tiefer gebt, als 
der polniſche, ob der Deutſche fleißiger, ſtrebſamer, beharrlicher und bil⸗ 
dungsfähiger iſt, als der Pole. 

Wie verhält ſich nun die „Oſtdeutſche Zeitung“ zu dieſem Kampfe? Sie 
thut, als exiſtire er gar nicht. Sie ſieht weder Deutſche noch Polen, ſon⸗ 
dern nur Preußen. Es geſchehen Dinge, die ihrem Auge nicht entgehen 
können. Wie in ganz Deutichland, To bebt ſich auch in 5 rovinz un⸗ 
ter den Deutſchen das Selbſtgefühl. Deutſche Handwerker thun ſich zuſam⸗ 
men, um ihre Kenntniſſe zu beweiſen, und um ſich Kapitglien zu ihren Un⸗ 
ternehmungen zu ſichern, deutſche Männer aller Stände bilden Turnvereine, 
um ihre Krafte zu ftäblen u. . w. Noch hat aber die „Oſtdeutſche Zeitung 
mit keinem Worte erwähnt, daß alle dieſe Beſtrebnngen nur von? en 
und daß die polniſche Nation an alledem nicht den geringſten An⸗ 

eil hat. 

„Dias iſt es, was wir an der „Oſtdeutſchen Zeitung“ tadeln, daß fie 
nicht deutſch iſt. Sie bringt uns Berichte, wie oft hier und da das B08 Br; 
Polske gejungen, meldet mit fetter Schrift, wenn ein Gut aus deutichen in 
polnische Hände übergegangen ift, und fällt mit einer wahren Berſerkerwuth 
über den her, der einmal einem Polen die Wahrheit geſagt hat. Wenn pol⸗ 
niſche Güter an Deutſche verkauft find, To wird dies ſorgfältig verſchwiegen, 
oder gun die „Oſtdeutſche Zeitung“ wirklich nichts davon erfahren? 

Ferner tadeln wir und nehmen es mit Entrüſtung wahr, daß die „Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ es verſucht hat, Zwieſpalt im deutſchen Lager zu erzeugen. 
Welcher Partei wir auch angehören, — die Polen find unſre Gegner, des⸗ 
halb iſt es vor Allem unſere Pflicht, gegen dieſe zuſammenzuhalten. Die 
Wahl in Birnbaum, die von der „Oſtdeutſchen Zeitung“ To ſehr herausge⸗ 
ſtrichen wird, wird der Fortſchrittspartei in jenen Kreiſen größeren Schaden 
thun, als zehn Niederlagen, denn das deutſche Nationalgefühl läßt ſich nicht 
ae rpm die Oſdentſche 3 

Ulnſer Urtheil über die „Oſtdeutſche Zeitung“ muß wohl in der Pro 
vielfach getheilt werden, ſonſt würden gewiß veichficher Berichte aus 9 
vinz eingehen. Bei der jetzigen Haltung des Blattes fühlt Jeder, daß Mit⸗ 
16 555 aus dem deutſchen Volksleben dort nicht an ihrem Platze ſein 
würden. 

Wir Unterzeichneten haben uns deshalb für die „Oſtdeutſche 

intereſſirt, weil ſie verſprach, ein deutſches, i i 

werden; haben wir uns bierin getäuſcht, 8. iſt dies nicht unſere Schuld. 

Wir werden aber, falls die „Oſtdeutſche Zeitung“ den eingeſchlagen Weg 

nicht verläßt, mit aller unſerer Kraft darauf hinarbeiten, ſie möglichſt 

e Mahn: 6 abter J. 2 

pr. Arzt Dr. Cron, Generalpächter F. Beyme. Rittergutsbeſitzer 

Schmilinſky. A Sean Jacobi. 5 


Zeitung“ 
freiſinniges Blatt zu 


Angekommene Fremde. 


ae Vom 7. Oktober. 

8 HorEL DE FRANCE. Die Kaufleute Moll aus Liſſa 

nebſt Frau aus Stettin, Levy und Schönlanf ae eee Frau 
Nittergutsbeſitzer Wieſe aus Sienno, Frau Wirthſchafterin Karlowo 
nn e Die ae v. Kaſinowski aus Schoffen 

} ick aus Trzeſino. 

SCHWARZER ADLER, Gntsbeſtder Kieſewetter aus Kleſzezewo, Oberamt⸗ 
mann Jockiſch aus Czerleino und Kaufmann Hermanni aus Lüneburg. 

STERN'S HOTEL DE L EUROPE. Kaufmann Herrmann aus Berlin, Archi⸗ 
teft Schuß aus Mannheim, die Gutsbeſitzer v. Zakrzewski ans 
Polen, Graf Kwilecki aus Goslawice, v. Sawicki und Frau Guts⸗ 
alter v. Sawicka aus Kl. Rybno. 

BAZAR. Probſt Sadowski aus Siedlemin, Gutspächter v. Trawingki aus 
Karniſzewo, die Gutsbejiger v. Kraſiekt aus Karſewo, Graf Kwi⸗ 
leckt aus Oporowo, v. Manlowski aus Rudki und v. Krzysanowgki 
aus Jenoezewo, die Gutsbeſ. Frauen v. Blociſzewska aus Przeclaw 
v. Rozgnsta aus Padniewo und v. Swinarska aus Dembe N 

HOTEL DE PARIS. Frau Bürger Nopacka aus Neuſtadt a. W, Geiſtlicher 
Weichmann aus Warſchau, Agronom Weichmann gus Kowalewo, 
Gutsbeſizer Berendes aus Polen, Agronom Sniegocki aus Kunowo, 
Frau Bürger Frankowska aus ſtaßzewo und Kaufmann Freuden⸗ 

HOTEL "DE BERLIN. serißgerich 

#LIN. Kreisgerichtsrath Röder aus Schroda, Hauptman 
a. D. Köring aus Berlin, Probſt Kropiwnicki aus Pempowo, Stu⸗ 
dent Sandersleben aus Glogau, die Kaufleute Peſchel aus Sprottau 
und Berger aus Eulau, Rechnungsführer Grünauer aus Giebokie 
und Oberamtınann Kolden aus Belzig. 

KEILER 'S 40 TL. ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Aſcher und Last 
aus Briefen, Landeck aus Wongrowiee und Neichitein aus Plock, 
Uhrmachermeiſter Hallmann aus geozmin, die Bauunternehmer Hinz 
und Roſe aus Zirke, Wirthſchafter Grydicki aus Rawa und Fuhr⸗ 
werföberiger Kohn aus Wongrowiec. 

EICHBOAN’s HOTEL. Sänger Schramm aus Hannover, Zimmermeiſter 
Fendler aus Politzig, Sekretär Janecki aus Koſten, die Kaufleute 
Grünberg aus Strzatkowo und Placzek aus Breslau. 

PRIVAT-LOGIS Major Baron v. Gaudy aus Berlin, Markt Nr. 51; 
Major Frhr. v. Maſſenbach aus Biatokoſz, Breslauerſtr. Nr. 39. 


55 Vom 8. Oktober. 
8 L DE ROME. Nittergutsbeſiter Kiehn aus Zaleſie, Fr 
d eee Iffland aus Pietrowo, die Kaufleute Henze 5 
aus Minden, Störing und Dinkler aus Iserlohn, Jäger aus Köln 
Hirſchberg aus München undd oe aus Kaſſel. 5 
DU NORD. Stud. theol. Wloſzkiewiez aus Kobylnjk, die Ritter⸗ 
gutsbeſ. Frauen v. Janatoſeich ier Tarnopol, v. Zychlinska und 
v. Lipska aus Uzarzewo, die Rittergutsbeſitzer v. Komierowski aus 
Komierowo v. Faden. aus Waldowo und Jauernick aus Krzeſinki. 
okmi s HOTEL DE FRANUE. Die Nittergutsbeſitzer v. Twardowski aus 
Kobylnik, v. Turno aus Stopanowo und v. Kraſiüski nebſt Frau 
aus Polen, Tanzlehrer Eichſtädt aus Frauſtadt, Landmann Hilde⸗ 
brand aus Wedlenburg und Gutsbeſ. Waligörski aus Roſtworowo. 
. ADLER. ; 81595 g Wiedel aus Schmiegel und Gutsverwalter 
„Szotliewiez aus . 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Frau Nittergutabeſizer Gräfin Mielzxagka 
aus Gee zong die Rittergutsbeſitzer Graf Staſzewski aus Polen 
Id gau SD Moon, e aus Nathe⸗ 
jop di | ann aus Berlin und Edlen aus Solingen. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsdeſizer Witte nedſt Frau us Bo a: 
nowo, Frau Generalkonſul Guticke aus Welna, Frau Ritterguts⸗ 
bejiger v. stläben aus Seehausen, die Kaufleute Honrich aus Frank⸗ 
furt a. M., Philippſohn, Runge und Moſens aus Berlin. 
BAZAR. Dastifulier v. Prawdziec⸗Chotomski aus Bromberg, Kaufmann 
Zapa ewski aus Wongrowiec, die Gutsbeſ, Frauen Gräfin Poniäska 
aus Wreſchen, v. Skrzydlewsta aus Solenein und v. Manfowska 
ans Rudki, die Gutsbeſitzer Graf Bniüski aus Glesno, v. Dziem⸗ 
Era aus Kludzin und Baron v. Römer aus Littauen. 
ji P Agronom Wawropski aus Klodzisk, die Gutsbeſitzer 
a ang dente Dagrowo, Bakowski aus Kobylnik und v. Poni⸗ 
Sniewo. 
HOTEL DE BERLIN. Frau Oberlandes-⸗Gerichtsräthin Müller aus Hellen⸗ 
bar 97 057 adursti aus Opalenica und königl. Feldmeſſer Cords 
ubin. 


Allendorff 


HOTEL 


HOTEL 
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Inſerale und Pörſen-⸗Nachrichten. 


Bekanntmachung. 


Die nachgenannten Bäcker werden im Mo⸗ 
nat Oktober c. das Roggenbrot und die Sem⸗ ſchlagte 
mel zu den angegebenen ſchwerſten Gewichten 
liefern: 

1) Roggenbrot 5 Sgr. 
Anton Chwalkowski, Schrodka 70 6 
Ludwig Nowicki, Markt 71 
Karl Brzozowski, Judenſtr.3 . 5 
Joſeph Rychlewski, Halbdorfſtr. 16 5 
Wittwe Koſtrzewska, Oſtrowek 23 5 
Joſeph Goörsli, Schrodka 55. 5 

2) Semmel à 1 Sgr. 

Joſeph Rychlewski, Halbdorfſtr. 16 . 
Karl Brzozowski, Judeuſtr. Z. . 15 

Im Uebrigen wird auf die an den Verkaufs⸗ 
ſtellen ausgehängten Backwaaren-Taxen Bes 
zug genommen. 

Poſen, den 6. Oktober 1862. 
Königlicher Polizei-Präſident 
V. Baerensprung · 


Bekanntmachung. 


Der auf 4579 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. veran⸗ 


hierzu ein Termin au 


f 
den 18. Oktober c. 

Nachmittags 4 Uhr 
— ſim Magiſtratsbüreau anberaumt; in letzterem 
liegt Anſchlag und Zeichnung zur Einſicht aus. 
Fa: ratz, den 1. Oktober 1862. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

In der Andreas v. Droſzewski'ſchen 
ſchen Subhaſtationsſache wird der auf den 
4. Juni 1863 Vormittags 11 Uhr zum Ver⸗ 
kaufe des Rittergutes Mikeorzym mit 
Zubehör anberaumte Bietungstermin auf 


den II. Juni 1863 


Vormittags 11 Uhr 


— Ch 


5 ⸗ 


15 th, 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von circa! 
56 Klaftern Eichenholz, 
20 Birkenholz, 
249 Kiefernholz. 
220 Kiefern- Bäckereiholz. 
12,323 Tonnen oberſchleſiſcher Steinkohlen, 
256 Zentner raffinirtes Rüböl, 
3225 Ellen Dochtband, 
49 Pfund Dochtgarn 
36 Zentner Talglichte, 
15 = grüner Seife, 
3 weiße Seife, 
106 kryſtalliſirter Soda, 
und diverſe Schreibmaterialien, darunter: 
15 Ries Kanzleipapier, 
38 Konzeptpapier, 
für die hieſigen königlichen Militairverwaltun⸗ 
gen pro 1863 ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion mindeſtfordernd verdungen wer⸗ 
den. Hierzu haben wir auf 


Mittwoch den 15. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokal im Intendantur⸗ 
und Garniſonverwaltungs⸗Gebäude, Wall⸗ 
ſtraße Nr. 1, einen Termin anberaumt, bis 
zu welchem kautionsfähige und ſonſt qualifi⸗ 
zirte Unternehmer ihre verſiegelten Offerten, 
mit enſprechender Aufſchrift verſehen, an uns 
einzureichen haben. 
ie Lieferungsbedingungen können Vor⸗ 
und Nachmittags in den üblichen Geſchäfts⸗ 
ſtunden bei uns eingeſehen werden. : 
Nachgebote oder zu ſpät eingehende, jo wie haltend: 


verlegt. 
Kempen, den 30. September 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung 


Vothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Kempen, 
den 26. Juni 1862. 12 

Die auf dem Territorium des Dominiums 
Nogaſzyce, Schildberger Kreiſes, Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen, unter der Hypotheken⸗ 
nummer 4 belegene, „Juzalla“ benannte 
Puſtkowie nebſt Zubehör, ſo wie die Puſtko⸗ 
wie Malinowskie, See des 
Wirthſchaftsinſpektors Adolph Gleich und 
deſſen Ehefrau Ida eborenen Bertzig, ab⸗ 
geſchätzt auf 6940 Thlr. 20 Sen; zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 


am 19. Februar 1863 


Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Snpothelenbacte nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihrem Anſpruche ſpäte⸗ 
ſtdns im obigen Termine zu melden. 


unvollitändige oder undeutliche Offerten blei⸗ 10 Morgen 78 U 
ben unberückſichtigt. 10 - 
Poſen, den 3. Oktober 1862. En g 5 a 
Königliche Garniſonverwaltung. 1m 2 1 z 
2 1 = 


Bekanntmachung. — 

Die Lieferung des Brennbolzbedarfs für dieſſoll auf 12 Jahre, von Johannis 1863 
Geſchäftslokale der königl. Provinzial⸗Steuer⸗ verpachtet werden. 

direktion bierjelbft von etwa 50 bis 60 Klaftern 


u 


agte Neubau eines 2, Stockwerkes auf das|beginnt Donnerſtag den ®. 
hieſige Rathhaus, ſoll in Entrepriſe an den Hauſe Schützenſtraße Nr. 21. 
Mindeſtfordernden ausgethan werden und iſtſ werden in den Mittagsſtunden inder Wohnung 


Realſchule. 


Der Unterricht in den Vorbereitungsklaſſen 
Oktober in dem 
Anmeldungen 


des Direktors BD. Brehnnecke ange 
nommen. 


Schulanzeige 

x * 

Der neue Kurſus meiner Schule, Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 25, beginnt den 13. Oktober. An⸗ 
meldungen werden zu jeder Zeit entgegenge⸗ 
nommen. iv, Schucelske,. 


De 


deten Zöglinge findet 
Sountag den 11. Oktober, Vo mittags 
von 10 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr im Lokale des Ver⸗ 
eins junger Kaufleute, Jeſuitenſtraße 

* Nr. 13, ftatt. 

Weitere Meldungen werden daſelbſt entge⸗ 
gengenommen. 

Tanz Unterricht. 

Den je geehrten Herrſchaften zeige ich 

meine in Poſen (Hotel de krance) erfolgte 


Ankunft hiermit ganz ergebenſt an. 
A. Eichstaedt, 2 


Ders, Ottober fange ich den Tanzunter⸗ 
richt an. i 
Mtochacki, Jeſuitenſtraße Nr. 1. 


IT EEE ——ů — —— een 
Der Potsdamer Vieh ⸗Verſicherungs⸗ 
I verein entſchädigte uns für die gehabten 
Verluſte durch den Vereins⸗Agenten Herrn 
Emil Siwertn in 


und unverkürzt, was wir hierdurch dankend zur tm Auguſt 


Oeffentlichkeit bringen. 

Woyciech Lipinski in Poſen, 

Gottlier Maſchke, Förſter in Luczin, 

Franz Kowalski, Förſter in Topietta, 

G. v. r i 
tor in Luczin, 

Ernſt Adolph in Dolzig, 

Iſaac Moſes Fuß in Schrimm, 

Itzig Neuſtadt in Santomysl, 

Eiſig Wolff Reich in Sortyn. 


Gutsverpachtung. 


Das Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von Acerenza Pignatelli, Prinzeſſin 
von Curland zugehörige, im Regierungsbezirk Poſen und deſſen Koſtener Kreiſe, 1Y, 
Meile von Schmiegel entfernt belegene Rittergut Hidssezereo mit ore, ent- 


Ruthen gr und Bauftellen, 


cker⸗ und Graſegärten, 
Acker, 


Wieſen, 
Hehe . 
ege, Gräben, Teiche, 


{ then, 2 27 1 
bis dahin 1875 im Wege der Submiſſion anderweit bei Poſe 
Die Beſchreibung der zum Gute gehörigen, in gutem baulichen Zuſtande befindlichen 


Eichen Klobenholz im bevorſtehenden Winter [Gebäude, die Karte mit lichen Nenguntglaur die allgemeinen, wie die ſpeziellen Pachtbedin⸗ 


ſoll dem Mindeſtfordernden übertragen wer⸗ gen können in der herzoglichen? 
den. Kur Annahme der Gebote ift ein Ter- von den 
u 


min a 
den 14. Oktober c. 

r 11 Uhr 0 

im Dienſtgebäude der Provinzial⸗Steuerdi⸗ 

— 55 Breslauerſtraße Nr 39 vor dem Bit- 

reauvorſteher Kaeufer anberaumt, zu welchem 
Unternehmer biermit eingeladen werden. 

Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 


genommen werden. 


ſiegelt und mit der Aufſchrift: 


ausgelegt. — RN TI Die herzogliche Generalverwaltung. 

7 ͤͥͤĩ5ê1é?v/Ätril . ·m W ⁵ð] ] ³ ͤ dd TEENTAE  BeL in DE EN 
Wit kaiſerl. königl. öſtr. Privilegium und köni 

ü preuß. Miniſterial⸗ Approbation. 

- — Dr. Borc ardt 8 Verbeſſerun 

„ — 5 unveinbeiten; (in verſiegelten Originalpäckchen & 
Königliche Dfibahn. Pr. Suin de Boutemard 
je Lief 0 
ae eichenen oder kiefer · 242 und 8 Sir 


nen Bahnſchwellen, 5 
abzuliefern auf einem beliebigen Bahnhofe der Dr = Lindes 
7 Ita m oder am Ufer der Brabe beim Babn⸗ſder Scheitel; (in Originalftüden & 7Y, Sgr. 
bofe Bromberg, joll im Wege der öffentli- ti / 
chen Submillion im Ganzen oder in einzelnen Apotheker eralls 
Vooſen verdungen werden. g 

Offerten auf dieſe Lieferung ſind uns porto⸗ 
fret, verfiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung von Bahn. 
ſchwellen“ 
verſehen, bis zu dem am 


D 1 
Monſag, den 3 November e. 
ormittags 11 Uhr 
anſtehenden Termine einzureichen, in welchem 
dieſelben in unſerem Seichäftstofale auf dem 
bieligen Bahnhofe in Gegenwart der etwa per“ 
ſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet wer⸗ 
den. Später eingehende oder den Bedingungen 
ha entſprechende Offerten bleiben unberück⸗ 


Dr. Hartung's 


artung's 


R echt 


allein verkauft bei 


dzieſen: 


igt. i . 

ie Lieferungsbedingungen können in un⸗ 7, 

jerem Sentralbiirenu während der Geſchäfts⸗ Tränen 

ſtunden eingeſehen werden und werden auf 

ortofreie, an unſeren Bureauvorſteher La⸗ 

omi hierſelbſt zu richtende Geſuche unent⸗ 

geltlich mitgetheilt. g 
Bromberg, den 3. Oktober 1862. 


Königliche Direktion der Oſtbahn. 


— — 


2 


3. L. Hausen, 


er: W. Krüger, 


Schuppig ſche Lokal verlegt habe. 


Kräuterpomade, zuſammenge I 
haften Säften und Bflanzen= Ingredienzien, zur Wieder 
en und Belebung des Haarwuchſes; (in verſiegelten u. im Glaſe geſtempelten Tiegeln 
a 


werden die obigen, durch ihre anerkannte Solidität und 
in hieſiger Gegend fo beliebt gewordenen Artikel in Poren nach wie vor uur 


Rentamtskanzlei zu Nitſche bei Schmiegel eingeſehen und 
Bedingungen, gegen Erſtattung der Kopialien, auch Abſchriften perabfolgt werden. 
Ebenſo können die Pachtobjekte auf vorangegangene Meldung täglich in Augenſchein 


Pachtbewerber werden biernach aufgefordert, ihre diesfälligen Offerten ſchriftlich, ver⸗ 


„Pachigebot für das herzogliche Gut IGluezewo“ 


bis ſpäteſtens zum 30. November d. J. 


an das herzogliche Rentamt zu Nitſche pr. Schmiegel portofrei einzuſenden. 
Ottendorf bei Waltersdorf, am 26. 


September 1862. 


aromgtiſche Kräuterſäufe, zur Verſchönerung und 


Sy.) * 
aromatiſche Zahnpaſta, das 
univerſellſte und zuverläſſigſte Er⸗ 


Reinigungsmittel der Zähne und des Zahnfleiſches in Yı und ½ Päckchen 


vegetabiliſche Stangenpomade, erhöht den Glanz und die 
Elaſtizität der Haare, und eignet ſich gleichzeitig zum Feſthalten 


italieniſche Honigſeife, iſt zum Waſchen und Baden 
* meine ausgezeichnet durch ihre belebende und erhaltende Ein⸗ 
wirkung auf die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut; (in Päckchen zu 2' und 5 Sgr.) 
Chinarinden Okt aus einer Abkochung der beſten China⸗ 
rinde mit balſamiſchen Oelen, zur Konſervirung und Ver⸗ 


> 


etzt aus anregenden, nahr⸗ 


ör. H. Haare; (in verſiegelten und im Glaſe geſtempelten Ban: a 10 Sgr.) 
T. 


Zweckmäßigkeit auch 


. Menzet, Wilhelmsſtraße, neben der Poſt, 


jo wie auch in Birnbaum: J. M. Strich, Bromberg: ©. F. Beleites, Cho- 
jen: O. Breite, Frauſtadt: Aug. Cleemann, Gueſen: 3.15 Lange, 
Grätz: Bud, Mütze, Inowraclaw: I. Senator, Kempen: Gott ach 
Koſten: II. Landsberg, Krotoſchin: A. E. Stoch, Liſſa: 
€ Lobſens: L. F. Eikisch, 
Neutomysl: O. J. Dampmann, Oſtrowo: l. bel Cohn, Piune: Abrah. 
Lewin, Pleſchen: Tn Musielewiez, Nawicz: J. P. Ollendorf, Sam- 
t Schmiegel: Wolf! Cohn, 


Nakel: L. A. Kallmann, 


Aufnahmeprüfung der für die von dem bis ultimo Juli. 
Vorſtande der ifraelitiichen Brüderge⸗ im Auguſt 
meinde gegründeten Religionsſchule angemel⸗ his ultimo Ar 


anz⸗ u. Balletlehrer. 


— uud Waffenhandlung 
gl. 
A 


9 des Teints und erprobt gegen alle Haut⸗[Zündnadel⸗ und Lefouché⸗Gewehre, Dop⸗ 


{ Schneidemühl: Julius Bolten gegen ländl. 
Briese, Schubin ©. 1. Albrecht. Trzemejjno: Wolf! Lachmrnm, wie Kauf- und Pachtaufträge auf Güter jeder a) der Petrikirche 
Witkowo: RB. A. Langiewiez, Wongrowig: J. E. Ziemer, Wreſchen: Größe an Händen. I 
Const Winzewskäi und in Wronke bei L. Krüger. 


einen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß 


Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft. 
Ueberſichtliche Zuſammenſtellung 


der monatlichen Geſchäftsergebniſſe 
in den Jahren 1861 und 1862. 


Prämien-Einnahme. 


1861. 1862. 
Verſicherungs Prmi Verſicherungs ; 
Summe. fe Prämie. Summe. Prämie, 
Thlr. Thlr. Sgr. Pf.“ Thlr. | Thlr. Sgr. Pf. 
750 2,250 I U 8,01 27 T1 F 0 759 7977 7 7771 
J 4 62.912.158 | 289.383 1 69.509 1821 : 02474 15 — 
uguſt Thlr. 07150, IT 11,937,%27 tos e e Df std 
Davon ab Rucbverſiche 
rungs⸗Prämie und Ri⸗ 
ſtorni bis ultimo Auguſt 161 599 561 162.094.694 524 722 14 — 
Für eigene Rechnung alſo 
bis ultimo Auguſt Thlr. J 639,550. 853 [1,392 267 I] 11] 737,234,647 |1 550.325 11 


Es iſt mithin im Jabre 1862 bis ultimo Auguſt 
die Verſicherungsſumme Brutto um Thlr. 148,178,927. 
4 für eigene Rechnung = 147,683,794. 
die Prämien⸗Einnahme Brutto 147,220. 1 Sgr. 
für eigene Rechnung 167,657. 18 


Prandſchäden. 


gegen das Vorjahr geſtiegen. 


1861. 1862. 

Dafür ſind Für eigene Rechnung] Safir ſind Solche Toſſen böraus 
Zahl] Brutto abzüglich der [Zahl], Brutto ſſichtlich für eigene⸗ 
der in Reſerve Rückverſicherung [ der in Reſerveſ Rechnung abzüglich 
Schä⸗] geſtellt. wirklich bezahlt. [Schä⸗] geſtellt. der Rückverſicherung. 
den. . Thlr. Tblr. Sgr. Pf.] den.] Thlr. . 

bis ult Sul] 142 e eee 603 000° 

Gab adm prompt pn Ano 404 229.757 12207 20 871 | 132.363 85 000 


bis ult Aug.] 1925 | 553 201 1251 91552 11 20-210] eee 
Die bis ultimo Auguſt eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung alſo vorausſichtlich circa Thlr. 107,000 mehr als im Vorjahre. 
Magdeburg den 20. September 1862. 


d 

Magdeburger Jeuerberſicherungs-Heſellſchaft. 
Für den Verwaltungsrath: Der Generaldirektor 

M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


Mit Bezug auf vorſtehende Geſchäftsüberſicht empfehlen wir die „Magdeburger 
Feuerverſicherungs Geſellſchaft“ zum Abſchluß von Verſicherungsverträgen mit dem 
Bemerken ergebenſt, daß hier zur Vermittelung von Anträgen die Herren 989. Airenget, 
E. Miiess und S. Stezereskö, und in der Provinz die faſt in allen bedeutenderen 
Orten fungirenden Spezial Agenten bereit find. 

Poſen, im Oktober 1862. 


Annuss & Stephan, 


als General» Agenten. 


Königl. Pr. Lotterie Antheile 
zur 1. Kl. , e e, Yes auf gedruckten 
Antheilſcheinen O zum geſetzlichen Koſten⸗ 
preiſe. Auch gauze, halde und Viertel- 
Looſe verſendet am billigſten 


S. Bran, 


31. Louiſenſtr. 31, . Berlin, im Cigar⸗ 


rengeſchäft. 

In der 119. Königl. Preuß. Kl. Lotterie fiel 
unter meinen Yoojen in der 4. Kl. der Haupt⸗ 
gewinn von 150,000 Thlr. auf Nr. 29,474. 
K* Gerberſtr. 7 iſt ein warmer Pferde⸗ 
N ſtall zu vermiethen. 

(SjzoBe trockene Kellerräume und eine große 

2 Stube, Part., iſt ſof. zu haben Taubenſtr. 2. 
DER: 23 ift ein Stall zu vermiethen; 

das Nähere im ſelben Hauſe 2 Tr. hoch. 


Ein Lehrling kann ſofort eintreten bei 
N. Wie mach, Bäckermeiſter, 
St. Martin Nr. 63. 
eine ordentliche Aufwarterfrau wird ges 
8 ſucht Kl. Nitterſtr. 3, 2. Stock. K 
PTT... EIN TEE 
Fin Viertel⸗Loos Nr. 47,484 der K. Preuß. 
126. Klaſſen⸗ Lotterie iſt mir verloren ges 
gangen. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


En 30 bis 40 Fettſchafe 
8 ſtehen zum Verkauf auf 

dem Dominium Lawien 
n. i 


Eine reichliche Auswahl von Herbſt⸗ 
und Winterhüten, runden Sammet⸗ und 
Kaſtorhüten von verſchiedener Facon, jo 


wie guch Hauben, n end Kränzen 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
ME. Dlolmi ivewiez, 
alten Markt, neben der Jagielski'ſchen 
Apotheke, Nr. 40. 


Die Gewehr⸗ 


von 
ugust Klug, Breslauerſtraße 3, 


empfiehlt unter Garantie 


pelflinten, Büchsflinten, Zündnadel⸗Damen⸗ 
gewehre, Salon- und Scheibenpiſtolen, He 
volver. Terzerole. Y 

Ferner Jagd⸗ und Hühnextaſchen, Pulverhör⸗ 
ner, Schrotbeutel, nebſt allen Arten engliſcher, 
franzöſiſcher Zündhütchen, Zündnadelpatronen 
und Ladepfropfen zu möglichſt billigen Preiſen. 
Vie rühmlichſt bekannten elektro magneti« 


Sselomeon HKaptan, St. Adalbert 7. 
— — — - 2 


as richtige Maaß darin zu treffen, iſt dem 
D Alleinſtehenden unmöglich. fm 


Meinen wertben Kunden ſowie einem 
geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich meine Wohnung nebſt Werkſtelle 
von Wronkerſtr. Nr. 8 nach St Mar- 
tin Nr 14 verlegt haben. 


Wilh. Bumke, 


Glaſermeiſter. 


om heutigen Tage habe ich mein Geſchäft 
V. vom Markt nach der Neuenſtraße, 
vis-A-vis der Handlung der Frau Szy mans ka 
und der Zupahski ſchen Buchhandlung verlegt. 


O. F. Schuppig. 
Ich wohne jetzt Mühlenſtraße 
Nr. 15. N 
3 8 
und F F. Bielefeld, 
Hupotheken zu begeben, jo] Ich wohne Schutzenſtraſſe Nr. 26, nabe 


Hanz Theodor Tesmer| Büffert, . „Thi 
in Danzig, Langgaſſe Nr. 29. | und ae Aſſeſor. ei: 


T. ſchen Jahubander in indigoblauer 
Seide à Stück 122 Sgr., zur Erleichterung 
des Zahnens, jo wie eleftco = magnetische 
Fußſoylen für Herren und Damen à Paar 
12½ Sgr., gegen kalte Füße, Rheumatismus 
ꝛc. von Dr. Heß und Co. in Berlin, empfiehlt 
Emil Siewerth 
nchen BER 
6 nem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich die Brotniederlage Berg 
ſtraßen und Wilhelmsſtraßen - Ecke über⸗ 
nommen habe. Gleichzeitig habe ich damit ein 
Mehl⸗ und Vorkoſtgeſchaft, ſowie einen 
Viktnalienhandel verbunden. 
Um gütigen Zuſpruch bittet ergebenſt 
4ezunder Schüler. 
J äglich friſche Auſtern bei 
— Jacob Tichauer. 


Mapilaſien 


ich mein Geſchäft nach Markt- und Neuestrassen-Eoke in das bisherige 


A. Birner. 


8 


Stadliheater. 


Eröffnung der Winterſaiſon. 
Donnerſtag den 9. Oktober: 
Neu einſtudirt: 


Roſenmüller und Finke, 


Ale an meinen verſtorbenen Ehemann Ven- 
cobi Peiser 1 Gel⸗ 

der ꝛc. bin ich ermächtigt, in Empfang zu neh⸗ 

men. va Peiser. 


Der Journal=Lefezickel 
der J. J. Heine ſchen Buch⸗ 


Nov. 414 Gd., 3 
Jan. 
41 Br. 


Ausländ. Banknoten große Ap. — 
Neueſte 5% Ruſſ. Engl. An N 
5% Hypothekenbank⸗Certifikate — — — 6, Mittags11°-F, Abends 11% +. Schwer: 
Roggen matter pr. Okt. 43 bz. u. Br., Oft. [nemarft: 
Br., Nov.⸗Dez. 41 Br., Dez.⸗Preiſe. 
41 Br., Jan.⸗ Febr. 41 Br., Frühjahr 
r 


Oktbr. 144 bz. 


Br. Gd. bez.] Kom in, 6. Oktbr. [ Wochenmarkts⸗] Nüböl loko 144 bz. u. Br., 
= Br., April⸗Mai 


— bericht,] Wetter: hell und klar, jedoch win⸗ u. Br., 3 Gd., Okt.⸗Nov. 143 

— idig. Wind: Oft. Temperatur: uh 8 Uhr a lud P 

\ piritus loko ohne Faß 165, 15, h bz., Okt. 

erheblich beſucht und geſteigerte 16 .bz. u. Br., Oktbr. Novfhr. 155 51 1 G. 
Frühj. 153 bz. (Oſtſ. EN 

Breslau, 7. Oktbr. Wetter noch trocken, 


nleihe — 


Man bezahlte am heutigen Wochenmarkte: 
Weizen pr. 8öpfd. netto 764 Sgr. 


handlung, Warkt 85, 
genügend bekannt in feiner Reichhalligkeit 
und vortrefflichen Einrichtung, empfiehlt 
ſich zur ferneren regen Betheiligung. 


2 Tempel der ifraelitifchen Brüder⸗ 
gemeinde: Donnerſtag den 9. Oktober: 
Feſtgottesdienſt und Predigt des Herrn Rab⸗ 
biners Hr. Herdes. £ Bull 
Freitag den 10. Oktober: Feſtgottesdienſt. 


Familien- Nachrichten. 
Wiranden und Freunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß meine liebe Frau Noſalie 

geb. Letler geſtern Abend 6 Uhr von einem 
munteren Töchterchen glücklich entbunden 
wurde. 

Grätz, den 7. Oktober 1862. s 

Marcus Pinn, 

Auswärtige RKamilien» Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn Hrn. v. Dycke in 
Loſentitz, Hrn. G. Zipperling, Hrn. Schultze, 
Hrn. F. Lauffer, dem Apothekenbeſ. O. Kunz 
in Berlin, dem Wirthſch.⸗Inſp. Wedlich in 
Zützen, dem Reg.⸗Sekr. Kroner in Breslan. 
Eine Tochter dem Eiſenb.⸗Baum. Weſtphal 
in Stargard, Hrn. R. Gräbert, Hrn. Triebler, 
Hrn. C. Vetter in Berlin, Hrn. Carl Langen 
in Breslau. , 

Todesfälle. Frau E. Kablichmidt, penſ. 
Geheimſekretär F. Beide, Frl. O. Krauſe, 


der: 
Abgemacht it abgemacht. 
Origin 


oſenmüller und 
M 
Fischers Lust. i 


[Luſtſpiel in 5 Akten von Dr. Töpfer. 15 
Finke“ wird neuer. 


Scholz. 


Morgen Donnerſtag den 9. d. M. 5 


großes Wurſtſeſt. 


Friſche Leber und Fleiſchwurſt mit 


Gut gebackene Pflaumen und Napfkuchen. 
Thorpaſſage durchs Königsthor frei. 


chmorkraut. = 
Rüböl 


Me 


Kaufmänniſche Vereinigung 


Zum Wurſtpicknick Donnerſtag den 
9. d. M. ladet 


rgen, 1 
Wurſt mit Schm 


braten, wozu ergebenſt einladet 


ergebenſt ein 
©. Vogt, fl. Gerberſtr. 7. 


den 9. friſche Keſſel⸗ 
norkohl und Enten⸗ 


Neue 


Wende, Kränzelſtraße 32. 


Spiritus weni 
rung, 6000 Quart. 
z. u. f 
. 0 und Gb., Dezbr. 144 bz. u. Br., 
dings feiner Trefflichkeit wegen fortwährendſſ Br., Febr. 15 Br., Frühj. 15 
am Berliner Hoftheater gegeben. 
orgen Abend Entenbraten Büttelſtr. 


Spiritus 5 


Gd., J Br., Nopbr. 145 


ofo 50%. 
Oktober 508. 
November = Dezember 
Stimmung bei 
oko 16 ½4. 
Oktober 16/½ 
November⸗Dezember 
7 215 behauptet. 


oko 5 
Ottober 141!/. 
November «Dezember 


uldſcheine 91. 


von 


g verändert, ſchließt feſt. 
Mit Faß pr. Oktbr. 


bz. u. Br., 


au. 144 Gd., 
d., 


J Br. 


Börſen⸗Telegramm. 
Berlin, den 8. Oktober 1862. 
Roggen, 1 feſter. 


Stimmung der Fondsbörſe: Fonds matter. 
Staats 5 

Poſener 4% Pfandbriefe 994. 
Polniſche Banknoten 894. 


— — — —— . — 
Poſener Marktbericht vom 8. Oktbr. 


bis 


Se MID Sr 2 


Roggen pr. 84pfd. netto 515 Sgr. 
Gerſte pr. Scheffel 414 Sgr. 

Haft pr. 48pfd. netto 253 Sgr. 
Buchweizen pr. Scheffel 314 Sgr. 

Erbſen pr. Scheffel 51ʃ Sr, 

Kartoffeln pr. Scheffel 104 Sar. 

Heu der Centner 261 Sgr. OR 
Sie das Schock 4 Rt. bis 4 Rt. 15 Sgr. 
„Die Zufuhr war unvermindert und der Ge⸗ 
ſchäftsverkehr war ſich gleich geblieben. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Roggen loko 513 a 514 Rt., Okt. 518 a 50%, 
504 bz., Br. u. G., Okt.⸗Nov. 48} à 48. bz., Br. 
u. Gd., Nov.⸗Dez. 474 a 47 bz., Br. u. Gd., 
Frübj. 463 u 453 Rt. bz. u. Gd., 46 Br. 

Große Gerſte 36 u 41 Rt. 

Hafer loko 22 a 2 Rt., Okt. 233 bz. u. Br., 
23 Gd., Okt.⸗Nov. 234 a 234 bz., Nov.⸗Dez. 
9 a 23 bz., Früthj. 238 a 23 Rt. 8 

Rüböl loko 143 anf. bz., 144 Br., Okt. 14½, 


Fu cn chf. Tg 2.22 6] 225 — fa 14 bz. u. Gd., 144 Br., Okt.⸗Nov. 143 
U = 3 


215 —] 217 6la 143 bz. u. Br., 144 Gd., Nov.⸗Dez. 14/24 


3° Wärme. Oſt⸗Wind. 

Weißer ſchleſiſcher Weizen p. Böpfd. 74— 
84 Sgr., gelber ſchleſ.72—74—76— 
79 Sgr., weißer galiz. und poln. 73—79—80 
Sgr., gelber und bunter 72—74 Sgr., feinſte 
Sorten über Notiz. 

Nester p. Sapfd. 52—54—56—58 Sgr. 

Gerſte p. 70pfd. 39—40 Sgr. 

Hafer p. 50pfd. 23—25 Sgr. 

Winterraps 220—234—246 Sgr., Winter⸗ 
rübſen 216—228—240 Sgr. Sommerrübſen 
192—202—214 Sgr. p. 150 Pfd. Brutto. 

Rother alter Kleeſamen 88—13 Rt., neuer 


9 


eu 456. Poſen, 1 Olibr. Vrm. 8 Uhr — Boll — Null. ider p weiter 1419 Rt., hochfeiner dar⸗ 
= Kartoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80 

15 Produkten⸗Börſe. Tiles 15: St. 68 8 

Berlin, 7. Oktober. Wind: S. Baro⸗ Pr. lt. Job 40 G 5 —— 3 . 

ing: N afer, p. . r., ril⸗ 21 Br. 

lat. Weizen loko 65 a 77 Rt. Rüböl loko 143 Br., p. Okt. 14 Br. 140 


Gd., Okt.⸗Nov. u. Nov.⸗Dez. 144 Br., Dez.⸗ 
3 u. Januar⸗Febr. 144 Br., April⸗Mai 
r. 
piritus loko 153 bz., p. Oktbr 15.5 —35 bz. 
Oft.-Nov. 143 bi, 91009 146 63, Nori 
Mai 15% bz. u. Gd. (Brest. Hdolsbl.) 
Magdeburg, 7. Oktober. Weizen 62—68 
Thlr., Roggen 53—54 Thlr., Gerſte 37—42 
Thlr., Hafer 24—25 Thlr. 


Hopfen. 


Bahnhof. 


8. Oktbr. 


7. Oktbr. 1862 5 . — 


u . 17 . zu PBufen. Ord Weizen . 1 Bei ı 8 M. 
ner, Schankwirth F. Kleine, Freifräulein M.]Geſchäf 2.][ Ordin. Weizen 25 — 2110 — la „Br. u. Gd., Dec.⸗Jan. 145 Br., Mail N g b Hä 
von le Fort, i a. L. Krüger und Seen Paul. een eee = 9 Roggen, ſchwerere Sorte.] 1,26 27 6 en 14 Ne. A ee ei = a Kali gen 
Oſtwaldt in Berlin, Fr. M. Benecke in Char⸗Poſener 4% alte Pfandbriefe — — “][ Noggen, leichtere Sorte „| 1 60 Leinöl loko 15 Rt. Gd. gerten Preiſen. Es wird dabter und Umgegend 
lottenburg, Oberſt H. v. Herkberg in Nord 3 8 — 991 — [Große Gerſte. Spiritus loko ohne Faß 156 a 16 b3., Okt. um 100, 105, 110 und 115 Fl. gefauft FRE 
Amerika, Frau A. Krohn in Prenzlau, verw. -» 4 neue — 99 — (Kleine Gerſte. 1 16 a 16 4 15½½ 15 f bz, Br. u. Gd. Okt⸗] Von der Retzat, 29. Sept. Die gewöhn⸗ 
dau Ch. Laue in Schwedt, Major a. D. F. — Nentenbriefe 931 — — [Hafer N 6 Nov. 15a 15 ba 15% a 154 b., Br. u. Gd., lichen Preiſe find Ichon 100 Fl. pro Gir und 
Meper in Landsberg a. W. Frau Ch. Engel-| . Provinzial⸗Bankaktien 99 — — Locherbſen . „m [ Nev.⸗Dez. 15a 154 a 155 bz., Br. u. Gd. ſind für renommirtere Sorten 110115 Fl 
mann in Breslau, Fran N. Pappenheim, Fr. 5% Brov.-Obligat St nen Den e 60 Mai 164 a 16½ a 163 Rt. bz. und Leihkauf gezahlt. In Stirn wurde am 28. 
Recha Salomon, eine Tochter des Hrn. Fran ? 5 „Kreis Ohlinatiänet = — interrübſen, Schfl.16Mtz. — [. Weizenmehl 0. 48 a 53, 0. u. 1. 45 a 41 Rt. Sept. um 110 Fl. und Leihkauf abgegeben. 
en, Hr. F. W. Schröder, Hr. Steindruckerr 5 „Obra⸗Meel⸗Oblig — — — [Dinterra ss. — [Roggenmehl 0. 3524, 0. u. 1. 34334 Rt. Spalt, 3 85 Der Hopfen koſtet dab 
8 . 1⸗Kreis⸗Obligationen — 98 — 5 a 30 = (B. u. H. Z.) 135 f. zu Moosbach und Weingarten 125— 
rth in Berlin, Fr. M. © in Teltow. „Stadt⸗Oblig. II. Em. — = . . — 2 in, 7 $ : Schön, kühl. 
verw. Frau Öeneralin » Stammer in Fließ, Preuß EN nie — 901 — Juchmeifen 1 — Weberei 18 de, 5 8585 Bi 55 1. Oktober. Soeben wurde Stadt⸗ 
Fr. Mühlenbeſ. Ch. Reckling in Guſcht, Fa⸗ 4 Staats⸗Anleihe — — — [Kartoffeln. „ „1 Weizen loko b. 85pfd. gelb. 724 b3., 83/85»fd. hopfen pr. Etr um 200 Fl. gekauft = 
britbeſ. A Cafirapbi in Zeiß, Frau Steuer: . 44 Freiw. Anleige — — — [Putter 1 Faß (4D ert Jute 112 IIgelb, Okt. 731, 73 b3., ſuce Lieferung 84pfd. 735] Poperingbe, 3. Oftober. Neuer Hopf 
Fran 0 1 d hi u N Pappen 4 t. Anl.excl.50u52— — Veiter Kier 56] = bz. Frübjahr 73, 724, 5 Rt. bz. - 110—115 Fr. pr. 50 Kil. . 
Frau . Kurth, und Frau N, Dappenbeim] - 5 ⸗Staats⸗Anleigße — 1084 — ‚ 25 . Nocgen P. 2000 pfd. lolo 50 —91 bz. Oktbr. Bee, 
Beli Frau Stadtrichter Ehrenberg in Bar N 3 : Feier Anl — | Si ner nu DW GE | — 221 FR Br. 233 bz., Frühjahr 45 8 . W 
: eſiſche „ Pfandbriefe — — — 7 : 51 Rt. Br. n. Gd. amburg, 7. Okt. Weizen lolo ſtille, 
Veh reuß z z — — — ie Markt Kommiſſion. Gerſte, loko p. 70pfd. Märk. 38—393 bz. Auswärts eher billiger zu kaufen. Roggen (ots 
— (Spiritus, pr. 100 Quart, & 80 % Tralles.] Schleſ. 415 bz. feſt, ab Oſtſee unverändert und unthätig. Oel 


Morgen Donnerſtag den 9. zum Wurſt⸗ 
abendbrot ladet freundlichſt ein 
ont Lange. 


Die 


& 
) 


„ 15 3 — 
Markt: Ko 
zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 


dr — 15% 5 dee] Hafer ohne Umjag. ruhiger, Oktober 31¾8, Mai 29%. Kaffee 
= —15 = 5 [ Heutiger Landmarkt: 5 unverändert. 
mmiſſion Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Liverpool, 7. Okt. Baumwolle: 7000 


68—72 48—51 34—38 24—26 50—52 [Ballen Umſatz zu vollen Preiſen. 
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do. 2504.Präm.Db.|4 | 74 5 Moldau. Land. Bk. 4 273-28 ew bzu BCöln⸗Minden 45 102 G ſſcubahn· Arten. Louisd'or — 1103 bz 
Berlin, den 7. Oktotbe 1862. — en 5 8 70 70 S ve; : 8 ee 2 II. Em. 197 9 Aachen Düſſeldorf 37 86 W Enge — 6. 22 B 
b. öprz. Looſe (1860) 38•3 bz 5 Kredit- do. d 0. R j Aachen⸗Maſtricht 4 313 bz apoleonsd or — 5. 10 G 
Preufiifche Fonds. 5 fehl er. 970 ge 15 beer en a 98 1 I IN. Em. 41 Be ni Amfterd. Notterd. 4 | 95.65 u G Bol Z. Pfd. uur, 1 G 
Por TE Engiiche Ant. 5 96 © lag. Bank. Auth. 441221 © do. IV. Em. 4 94f h Berg. Märk. Le % 11408 58 Silb. pr. Z. Pfd. f — 29. 28 
reiwillige Anleihe 43 102 bz — 8 Roſtocker Bank 4 115 C Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 93 & do. Lt. B.( 4 — ilb. pr. Z. Pfd. f. — 29. 23 G 
40 6 1859 44 90 bi 8 a e e Sie Schle). Bankverein 4 98 Kl. bz u ® 1 Berlin-Anhalt 4 142 bz 11 7 54 285 6 
2 5 k ö nel. . . . . el. 9 in⸗ N 5 er 
de. 4. 55,5 . 0941103" 6b (485877 (do. „ S. 48820 | 98 bj Thüring. Bank ( | 591 8 Magdeb. Halberft. 4111024 h Berl Peas Ned. 4 210 .. do. (int, in dei) — 99 6 
1 103 U5 103 1 Poln. Schatz: O. 4 85 bz Vereinsbnk. Hamb. 4 101 G Magdeb. Wittenb. 43/100 0 Be fi Pax Hi a9 4 132 55 Deſtr. Banknoten — 812 b 
55 1853 4 993 0% 103 di. Gert. A. 300 fl 211 0 B ̃ W ein Zange 97 Brel. Schw. Freib 4 135 bz Pola. Bantbillets— 88% ez 
dms an 055 35.128, f nn E 85 h u @ Prioritäte- Obligationen. | do.conv. III. Ser 4 9 © Being Reihe "= = (| BBE ©) Ruflüde de. |. 35 zu @__ 
Sure denn Salto f 907 © ( Pia S. t af Aachen-Düſſeldorf 4 | 944 b 00... IV. Ser 6 Cel. Once ig a7 805 2 . 
B K l l 411038 b amb. Pr. 100 BM. — 98 B 0 2 E 4 93 0 Niederſchl. Zweigb. ) | 101 3 95 Ste 25 5 935 b Deſſ. Kont. Gas⸗A.5 122 etw bz 
F arb. 40 Tüte Loc — 573 6; de. III. Em 4100 © Geer e n — — de. S pe Si] 96f Berl. Cifend. Fa 97 etw bp 
eee Mamas e eee, e Print Hk eee, en e | 38 
„Kur- u. Neu-“ 2 REN o. II. Em. — — l 0 igshaf. Bexb. | va, Brgw. A.) 
T 15 . . 08 „ fi e ee e es eee e 
eu 5 3 II. Ser. | 111 1 81 Magdeb. Leipzi { 
x 10. 5 1 97 8 Bauk Bu ee und 6 111 8 180 3 190 15 a 55 7 Ai 1017 6 Din be, Sin, 4 441 bz Magdeb Feuerverſ 4 500 bz 
E ommerſche 3 N in 4 Ado. III. S. 34 (R. S. 3 Dee öſ. St. 3 275 Mainz⸗Ludwigsh. 4 126 by Wechiel- Kurfe vom 7. Oktbr. 
do. neue 4 100 3 Berl. Kaffenverein 4 1107 & do. IV. Ser | — — [44 1005 a aa Dt 3 1x4 og ® Mecklenburger 4 634.68 bj ee 255 1 
„Poſenſche 4.104 Berl. Handels⸗Geſ.4 94 G do. Düſſeld. Elberf. 4 | 944 G [b Pr. Wilh. I. Ser. 5 Münſter⸗Hammer 4 974 b Amſtrd. 250 fl. 10T 4 11434 bz 
E\ do. 35 0 8 Braunſchwg. Bank⸗ 4 044 bz u G do. II. Em. 5 — — 5 H. Ser. 5 =) +4 Niederſchleſ. Märk. 4 | 998 ® do. 2 M. 4 1423 bz 
z do. neue 4 | 995 3 Bremer do. 4 1044 bzu G III. S. (Dm.⸗Soeſt 4. 944 G . ER Niederſchl. 52 70 5 Hamb. 300 Mk 8T. 4 ‚151 bz 
e , ee e, ee e eee ns eee eee, 
Bejtpreubifche 5 88} vn Zurnflüßter Are, 4 | 925-924 6 ba 44100 de ee a a] as” c Parte 300 Sr. 20 3 50 b 
bebe l 9, de. Zetel. ant ! 10 C adi anbng 44 99: I e e est. Franz, Sher. 38.38 h Mien 180 f. 8 2.88 Sh 
\ 8 neue 4 | 998 5 Deſſauer Kredit. B. 4 23 etw b do. II. Em. 43 99 65 Rhein⸗Nahe v. Stig. 4401 bz Dat l Lon 193 Jo : de. d 15 N 5 80 1 
Kur-u Neumätt, 4 100 bh Dehauer Landen 4 2 n (Bert Bete fg 3 —— do. moi Spread c e mage 10OR 2.8 | 56 26 
Bei . mar 4 f 3 1 a 9 g ee Ruhrort⸗Crefeld 4 994 G e aa 2M 2 5 53 
2 (Pommerſche 11005 8 Disk. Komm. Anth. 4 99-1004 Pb u® do. Litt. B. 4 988 bz 5 II. Ser. 4 944 b Pr. Wilh. (Steel⸗B)/ 4 | 59% G Frankf. 100 fl. 1 56. 28 bz 
E Poſenſche 4 305 G Genfer Kreditbank 4 454-46 bz do. LVitt. C. 4/100 G d. II 4 991 8 Rheiniſche 4 978 bz Leipzig 100 Tür. ST 4 | 994 G 
5 „Preußiſche 4 995 b Gerger Bank 4 94 B do. Litt. D. 4 100 & Stargard⸗Poſen 4 — do. Stamm-Pr. 4 106 8 do. do. 2 M. 4 99 G 
€ schein. ⸗Weſtf. 1 99 2 Gothaer Privat do. 4 86 etw bz u G [Berlin-Stettin 4 1014 B dg Em. 40 ® Kr 4 | 252 pee ee 9083 bz 
Sch f 40% agen. Wewatbtia 100 8 de. U Ent 97 n de, Ml En % , Seco Birth berech r SE 241108 
Schleſiſch | Konigsb. Privatbk. o. Em. 75 bj Thüringer 44100 f & argard⸗Poſen 3 50 200 bz 
Leipziger Kreditbk. 4 79 bz u do. IV. S. v. St. gar. 43 102 bz Thüringer 4 11275 B Warſchau 90R 8T. 5 | 38% bz 
Die heutige Börſe erlitt Kursrückgänge in Eiſenbahnaktien und öſtr. Effekten bei übrigens lebhaften Umiägen. a 
Breslau, 7. Oktober. Die Stimmung war matt und öjtr. Effekten merklich niedriger. Kurheſſiſche Looſe 574. Badiſche Looſe 544. 5% Metalligues 563. 45% Metalliques 493. 185 4r Looſe 723. Oeſt⸗ 
Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.⸗Anth. —. Oeſtr. KreditBank, Aktien 914-901-916 b. Oeſtr. Looſe 1860 —. | reichiſche National⸗Anlehen 654. Oeſtr. Franz. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 236. Oeſtr. Bankantheile 759. Oeſtrel⸗ 


Poſener Bank —. Schleſiſcher Bankverein 971 G. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Akt. 1383 Br. dito Prior. Oblig. 
— — —. dito Prior. Oblig. Lit. D. — — dito Prior. Oblig. Lit E. — — Köln» Mind. Prior. 94 fr Br. Neiße⸗ 
Brieger 803 B. Overſchleſ. Lit. A. u. C. 172 ©. do. Lit. B. 155 Br.. do. Prior. Oblig. ee do. Prior. 

Oderberger 60} B. 


Oblig. 102% Br. dito Prior. Oblig. Lit. F. 851 G. Oppeln⸗Tarnowitzer 51 Br. Koſel 
do. Prior. Oblig. —. do. Prior. Oblig. — do. Stamm ⸗Prior. Oblig. —. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. 
Wien, Dienſtag 7. Oktober, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Bei Abgang der Depeſche beſſer. 
5% Metalliques 72, 20. 44%, Metalligues 63, 00. Bankaktien 797. Nordbahn 192, 00. 1854r Looſe 91, 00. 
Natlonal⸗Anlehen 83, 40. St. Eiſenb. Aktien⸗Cert. 250, 50. Kredit-⸗Aktien 223, 90. London 124, 25. Hamburg 92, 50. 
Paris 40, 25. Gold —. Böhmiſche Weſtbahn 169, 00. Lombardiſche Eiſenbahn 285, 00. Kreditlooſe 130, 00. 


1800r Looſe 90, 80. 
Frankfurt a. M., 7 7. Oktober, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Notirungen drückten den Kurs der öſtr. Spekulationspapiere. 

Shlußkurſe. Staats-Prämien⸗Anleihe — Preuß. Kaſſenſcheine 1044. u 140. Ber- 
liner Wechſel 105. Hamburger Wechſel 888. Londoner Wechſel 1183. Pariſer Wechſel 933. Wiener Wechſel —. 
Darmſtädter Bankaktien 231. Darmſtädter Zettelbank 2524. Meininger Kreditaktien 963. Luxemburger Kreditbank 
104. 3% Spanier 50. 1% Spanier 443. Span. Kreditbank Pereira 775. Span. Kreditbank von Rothſchild 585. 


Auswärtige niedrigere 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Jochmus in Poſen. = Oruck und Verlag von W. De der“ & Comp. in Poſen. 


iſche Kreditaktien 21 1. Neueſte öſtreich. Anleihe 734. Oeſtreich. Eliſabethbahn 1171. Rhein ⸗Nahebahn 281. Heſ⸗ 
iſche Ludwigsbahn 1274. ü 
amburg, Dienſtag 7. Okt., Nachmittags 2 uhr 30 Min. Anfangs matt, ſchloß etwas fefter. 
Schlußkurſe. National» Anleihe 66. Oeſtr. Kreditaktien 893. 3% Spanier 46. 1% Spanier 424. Mexi⸗ 
faner 324. Vereinsbank 102. Norddeutſche Bank 99. Rheiniſche 97. Märkisch. Bergiſche — Nordbahn 64, 
Diskonto 33. London lang 13 Mk. 37 Sh. not., 13 Mk. 4 Sh. bez. London kurz 13 Mk. + Sh. not., 13 Mk. 53 Sh. 
bez. Amſterdam 35, 80, Wien 95, 00, Petersburg 308. 
Amſterdam, Dienſtag 7. Ok., Nachm. 4 Uhr. Pe 
„50% Oeſtr. Nat. Anl. 6276. 5° Metalligues Lit. B. 758. 5%, Metalliques 534. 
1% 19 40 K. 3% Spanier 49 F. 5%, Ruſſen 821. 5% Stieglitz de 1855 914. 
Wechſel 11, 734 B. Hamburger Wechſel 353. Holländische Integrale 64%. 
London, Dienſtag 7. Oktbr., Na mittags 3 Uhr. Silber 614. 
Konſols 934. 11 Spanier 45}. Mexikaner 338. Sardinier 83}. 
Hamburg 3 Monat 13 Mk. 74 Sh. Wien 12 Fl. 60 Kr. 
Paris, Dienſtag 7. Oktober, Nachm. 3 Uhr. 
„Die 3% begann zu 71, 85, ſtieg bis 72, 00, wich bis 71, 70, hob ſich wiederum auf 71, 85 und ſchlotz 
unter großer Aufregung zur Notiz. Konſols von Mittags 12 Uhr waren 933 eingetroffen. 
3% Spanier 491 


27% Metalliques 274. 
Wrlkaner 325. Lenk. 


Regen. 
5% Ruſſen 95. Neue Ruſſen 94%, 


Schlußkurſe. 3% Rente 71, 70. 44% Rente 98, 35. Italieniſche 5%, Rente 73, 50. 
1% Spanier —. Oeſtr. Staats Eiſenbahnaktien 512. Credit mobilier-Aktien 1152. Lombard. Eiſenbahnaktien 635, 


